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Die Dioskuren als Retter zur See 

Der hohen Bedeutmig, die die Schiffahrt für die Griechen 
hatte, entsprach die Zahl und Verbreitung der Kulte, und der 
Gottheiten, die man verehrte, um für sich, seine Angehörigen und 
seine Habe sichere Fahrt und Rettung aus Seegefahr zu erlangen. 
Poseidon, der Gott mit dem Dreizack, ist der frei waltende Be- 
herrscher des Meeres und Schützer der Seefahrenden. Ne- 
ben ihm thront Amphitrite, ebenso wie Thalassa eine Per- 
sonifikation der die Erde umrauschenden Meeresflut; sie wirft 
die Wogen gegen die Felsen und erschreckt bisweilen die Schiffer 
durch ihre Meerwunder und Seeungeheuer. Aelter als Poseidon 
ist Nereus, der indes im Volksglauben der geschichtlichen Zeit 
keine grosse Bedeutung mehr zu haben scheint. Weit bekaimter 
sind seine Töchter, die Nereiden, Meerjungfrauen, die eine Verkör- 
perung der Meereswellen darzustellen scheinen. Ihre Gefährtin 
ist Ino oder Leukothea, deren Sohn Melikertes imter dem Namen 
Palaimon sieh als Beschützer der Schiffer betätigt. Hermes, der 
Gott des Windes und des Wetters, von denen die Schiffahrt und 
der Handel in erster Linie abhängig sind, wird ebenfalls als Be- 
schützer der Schiffe angerufen. 

Neben diesen Seegottheiten, denen noch zahllose Nymphen 
und andere Halbgottheiten zur Seite stehen, treten uns bei den 
Griechen und Römern die Dioskuren Kastor und Polydeukes in 
Schrift und Bild als Retter zur See entgegen. 

Den Dioskuren der Griechen und Römer entsprechende 
Gottheiten finden wir bei den Kelten^), beiden Germanen 



1} Diodor IV 56, 4 über den Argonaut enzug; dnoäEiSsie !i toütiuv ;pi- 
101, BstKvuvTEs xoÜ£ Tcapi -cov räxEaviv xa-coLxoövta; KeX^coüg oEgoiiivous |jä),i- 
'. xiBv *Eöv toüs iiooKäpDUS. napaBiiaiiiov -j-äp aÜToüg Ifßiw äx naXaiSiv XP^- 
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als Älcis *), beiden Indern als A^vine und bei den Slaven als 
dewa deli (dewo sunelei) in so auffallender Uebereinstimmung 
vor, dasa man sie fast allgeinein ^} als urindogermanisehe Gott- 
heiten aufzufassen pflegt. 

Diese Götter-Paare sind Zwillinge, Rossebesitzer oder Rosse- 
bändiger; ihr hervorstechendster Charakterzug ist der des Helfens 
und Rettens aus allen möghchen Nöten und Gefahren. 

Die A5vins*) befreien aus der Finsternis, sie sind Schützer 
im Schlaehtengetümmel, verleihen neue Jugendkraft und Jugend- 
schönheit. Als Aerzte helfen sie gegen die verschiedensten Krank- 
heiten und Schäden des Leibes. Sie sind Hüter des Ehebettes, 
verleihen Neuvermählten ihre Segnungen; sie sind Götter des 
Wachstums und Gedeihens überhaupt. Endlich aber erretten sie 
die Menschen aus Sturmes- und Meeresnot. 

Die dewa deli oder dewo sunelei *)siiidReiterauf grauen 
Rossen. Als Beschützer der Ehe führen sie die Braut in ihr Ge- 
mach. Das Verhältnis, in dem sie zur Sonnentochter stehen, 
trägt viele gemeinschaftliche Züge mit dem der griechischen Dioa- 
kuren zu ihrer Schwester Helena. Wie bei den Dioskuren, so lebt 
auch bei ihnen abwechselnd der eine im Grab, der andere im 
Himmel. 

Die griechischen Dioskuren sind ebenfalls Reiter auf weis- 
sen Rossen, auf denen sie im Getümmel der Schlacht daherjagen. 
Sie leben abwechselnd in der Unterwelt und im Himmel beim 
Vater Zeus ^). Die hauptsächlichste Eigenschaft der Dioskuren 
ist die des Rettens und Helfens. Ihr häufigstes Beiwort ist atuTTjps; *). 

Bei Aristophanes pax 285 f. dankt ihnen Trygaeus mit den 



TovcturSv Kai xfflv Aioaiiipiuv. auf zwei Inschriften aus Oallia, Katbonensis 
CIL XII 2561 und 2562 wird PoUux der Gottheit Vintius gegUchen. 

1) Tac. Germ. 43. deos interpretaticme Homana Castorem Pollucemgue 
memwatd. ea vis ntimini, twmen Alcis. nulla simulacra, nullum jieregrinae eu- 
perstitionis veittgium; ut fratres tarnen, ut itivenes vmierantwr. Grundrisa der 
gemian. Philologie IIP (1900) 877 ff. 

2) anderer Ansicht ist Schrader 382, vgl. dazu Gruppe 728. 

3) Myriantheus 75, 91, 105, 114, 119, 155 tt. 

4) Mannhardt 309. 
5} unten 8. 45. 

6) Gruppe 1449, 2. Röscher I 1157 f. Pauly-Wias. RE V 1094. IG 
II 1, 300. 616. XIV 714. 2406, 108. 2547. vgl. unten S. 14 f. 
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Worten: eü y eü ye naipixvxs;, & Aioax6pu>. 

DiodoruB Siculns VI 6 schildert ihre Wirksamkeit folgender- 
massen: itoXXors 5i Seo]tevoi; eTttxoupia; ßsßoTj&ijxIvai. xa^cXou 
Sb in' ÄvSpeia xai orpaTrjyta, irpög Sl xoÖTOt^ StxonoaüviQ xoti eOaeßsfy, 
Jiapä näo: axe56v iy^p&Tzoig ea^ov 5i§av, iiK^avsE; ßojja-oi tgI; napä 

Beim Ehetor Alkiphron III 32 {68) wird das glückhche Ent- 
rinnen aus einer Giefahr geschildert und zum Schluas gefr^t: 
Ttc dpa [lot Satfiöviüv Imxoupoc ifivtxo; idiTzoxs. ai out^pe; 'Ava- 
XTEC, Ä; S[|iwviSi5v TÖv AeioTipinous toO KpaviuvEou aofijcoofou, xÄ|il 
Töv ToQ 7iupö{ xpouvöv i^'^pTcaaav. 

Bei Aelian v. h. IV 5 wird die Bezeichnung der Dioskuren als 
'Avaxte; und Swrf/pe; dem Menestheus zugeschrieben; xctt Msve- 
ad-tbi S£ 6 IleTst&o nepE xoO; TuvScepiSa; oix eyeveTO ix^ptoxo;. ix- 
ßaJ,6vTES yctp ixetvot toü; OTjoiw; uEoü; xaE xi]v jiTj-clpa -rf/v O^joiw^ 
AZiKpav afx[i.äX(i)Tov XaßovTe; ISwxav tijv ßaoLXetav töi Mevea^st. StA 
TciijTa TupöTo; 6 MeveoO-eü? 'Avaxtct; te xai 2u)Tijp>a; (bvöjiaae. 

Diese trt4)Tflpec betätigen sich als Schützer der Frauen, als 
Helfer in der Fremde und in Krankheit, sodann aber auch als 
Eetter im Getümmel der Schlacht und als Siegesboten ; in die- 
ser Eigenschaft sind sie bei Griechen und Römern ') zu finden, so 
bei Strabo geogr. VI 1, 10: Meti Sl Aoxpobs Sstyp«;, öv ^jjXuxö? 
dvo|iä!^oui3[v, iff' öi ßü)no; itoaxoüptov, itept 0Ö5 AoxpoE [lüpiot \itzi 
'PTjyiviuv npö? SexaipeE^ jiuptcJS«; KpoTuvtaTÖv ay(xßaXövt£5 IvExijoav. 
Dieselbe Begebenheit erzählt noch Snldas unter dem Stichwort: 
'AXTj&iaxepa töv ä;;! Säypa. Ferner erzählt von einer den Lacedae- 
moniem durch den Messenier Aristomenes vorgetäuschten Erschei- 
nuiigderDioskurenPolyaenu8lI31,4 (s. unten S. 16), von einem 
andern derartigen Betrug derselbe Autor I 41, 1 und VT 1, 3. 

Die römischen Schriftsteller erwähnen vor allem sehr oft 
das Erscheinen der Dioskuren am See Eegillus, nachdem ihnen 
der Diktator Postumius einen Tempel gelobt hatte, sowie auch 
bei andern Anlässen ^) z. B. Livins II 20, 12 und II 42,5; Instinns 
XX 2, 11; ValeriUB Maxiraus I 8, 1; Frontinas strateg. I 
11, 8. 9; Floms I 11; 11 12; III 3; Aurelius Victor de vir. ill. 
16; Paeatus paneg. Theodosio Aug. d. 39; Ammianns Marcelli- 

1) die stellen bei Pauly-Wiss. RE V 1094ff. 1105; Röscher ML I 
115s, zu denen ich die oben genannten hinzufügen kann. 
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noB 28, 4, 11 ; Lactant. div. inst. II 7, 9. 10; Minne. Oct. 7, 3. 27, 4. 

Schon in früher Zeit wurde ihnen besonders die Eettung aus 
Meeresnot zugesehrieben, ein Zug der nach und nach alle an- 
dern zu überragen seheint. Wenn schon einmal die Dioskuxen 
ihrem hervorstechendsten Charakterzug nach als Retter aufgefasst 
zu werden pflegten, so lag jedenfalls für die auf die Schiffahrt an- 
gewiesenen Griechen nichts näher, als eben ihrem Schutz sich und 
die Fahrzeuge anzuempfehlen. Man war gewohnt, die Dioskuren in 
jeder Art von Bedrängnis anzurufen ; ihre hilfebringende Macht 
musste sich also auch bedrängten Seefahrern gegenüber äussern. 

Diese Entwicklung muss sehr früh vor sich gegangen sein. 
Zu Beginn der geschichtUchen Zeit ist der Glaube an die Dios- 
kuren als Retter zur See schon vorhanden. Homer aber kennt 
sie in dieser Erscheinungsweise noch nicht. 

Das ist wohl ein Hauptgrund gegen die Aneicht, die Grie- 
chen haben die Dioskuren als Seehelfer aus urindogermaniecher 
Zeit übernommen. Die Dioskuren, wie sie die Griechen über- 
kommen haben, waren einfach rettende und helfende Gottheiten 
im allgemeinen ^). 

Von den Griechen gingen die Dioskuren in allen ihren' Be- 
tätigungsformen imd damit auch in der der Rettung zur See auf 
die Römer über. 

An die Stelle der Dioskuren traten später in manchen Gegen- 
den christliche Heilige. Oertliehkeit und Zeitwarenfürdas Hervor- 
treten des einen oder des andern antiken Zuges an den christli- 
chen Nachfolgern von Bedeutung. In ihrer Eigenschaft als Ros- 
eebesitzer und Rosselenker zeigen sich die Dioskuren uns wieder 
im Bild der heiligen drei Brüder Menesippus, Speusippus und 
Elasippus aus Kappadokien *) und der Zwillinge Florus und Lau- 
rus aus Konstantinopel *), femer übertrug sich dieser Zug auch 
auf den hl. Apostel Judas in den Giegenden am schwarzen Meer*). 
Florus und Lauras wie auch Thomas haben von den antiken 
Dioskuren auch die Hilfeleistung in Krankheitsfällen übernom- 
men; besonders auffallend zeigt sich die Uebertragung dieses Zu- 
ges bei den Heihgen Kosmas und Damian *), die in Asien, in 
Arabien und in Rom verehrt wurden. Aerzte und Helfer in der 
Sehlacht waren Gervasius und Protasius *), die Heiligen von Mai- 

I) unten S. 8. 2) Grögoire 66 ff. 3) Harris 1 ff. 

4) Harris 20 ff. 5) Deubner 38 ff. 6) Harris 42 ff. 
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land, Polyeuctue wurde besonders in Konetautinopel, aber auch 
sonst als Schwurheiliger verehrt^). Ea vererbten sich eben ver- 
schiedene Eigenschaften der Dioskuren auf die christhchen Hei- 
ligen, und so auch ihre Hilfeleistung in Seenot. Antike See- 
götter wurden schliesslich zu christhchen Seeheiligen. 

In den besten neueren Darstellungen der Dioskuren von 
Furtwängler ^) (1890) und besonders Bethe ^) (1905), die ein Ge- 
samtbild von den Dioskuren als Gottiieiten, in den Sagen und 
in der Kunst geben, ist auch ihr Auftreten als Retter zur See 
mitbehandelt, aber nur kurz und nicht mit der Abeicht, den 
ganzen geschichtüchen Verlauf vorzuführen, Ea scliien erwünscht, 
einmal alle Zeugnisse aus der Literatur, den Inschriften und der 
Kunst so vollständig als mÖgUch und nach der Zeit ge- 
ordnet zusammenzustellen , danüt sich das Auftreten , die 
Entwicklung und das aUmähhche Verschwinden des Kultes der 
Dioskuren als Retter zur See an der Hand .dieser Urkunden 
deutlich überschauen liesse. 

Das Fortleben der Dioskuren in christhchem Gewände ha- 
ben Trede (1890), Harris (1903), Gr^goire (1905) und Deubner 
(1907) behandelt. Aber die Nachfolger in ihrer Eigenschaft als 
SchiffsheiUge hat die Legendenforschung bis jetzt noch nicht 
beachtet. Man wird sich freihch hiebei vor dem nicht seltenen 
Fehler hüten müssen, die Zwillingsnatur der Dioskuren zu 
stark zu betonen. Denn schon das Altertum selbst zeigte Nei- 
gung, die Zwillinge zu trennen und dem einen von beiden 
besondere Verehrung zu zollen. Wie femer die Dioskuren kaum 
irgendwo ausschHesshch in der Eigenschaft als Schiffsgötter ver- 
ehrt worden sind, so werden auch ihre christhchen Nachfolger, 
wenigstens ursprünglich, schwerlich darauf beschränkt gewesen 
sein. Es werden also manche Züge im BUd der Heihgen er- 
scheinen, die wenig oder nichts mit der Rettung zur See zu 
schaffen haben. Aber für das Fortleben der Dioskuren in christ- 
hchen Schiffsheihgen kann die folgende Untersuchung bei der 
Fülle des vorhandenen Legendenmaterials keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit machen, sondern will als erster Versuch nur einen 
Beitrag Üefem. 

1) unten S. 47 ff. 2) Röscher ML I 1163 f. 

3) Pauly-Wissowa RB V 1096 ff. 



V Google 



I 

Die Dioskuren als Retter zur See bei den Griechen 

1 Zeugnisse bei SchriltsteUera 

In den homerischen Gedichten werden die Diosku- 
ren zweimal genannt: H. III 237; Od. XI 300; an beiden Stel- 
len tritt Kastor als Eoseebändiger und Polydeukes als FauBt- 
kämpfer auf. Abwechselnd lebt der eine von ihnen im Him- 
mel, der andere in der Unterwelt. Aber als Retter zur See 
kommen sie im homerischen Epos noch nicht vor. 

Zum ersten Male treten sie uns in dieser Eigenschaft gegen- 
über im homerischen Hymnns 33, 6 ff . : . 

t4)xu7cipuv te veöv, Sie te imipywQt.^' flceXXa; 

Xei|i£pcai xaTÄ tcovtov Ä|ie-!XLXov oE 5' änzb vtjwv 

eüx6[i.evo[ xccXiauci iiöj xoiipouc [LBfdXoio 

Äpveoaiv XeuxoEatv, In (ixp(U'c:^pia ßivcs^ 

rtpö(ivi)s- x^v 5' Äv£|ii; Te [leya; xai xO|ia fl-aXäaoTj; 

ö^Kv ÖJioßpuxtTjv ■ tjE 5" ^^amvTj? i^ävTjaav 

^ouÖ^oL jcrepjyetioi Si' a£S-ipos dt'^avTe;, 

aöxLxa 5' äp^aX^wv Ävljtwv ÄaTSTuauirav ÄiXXac, 

xüfiaxa 5' loxöpeoav XeuxftS dXi^ Iv neXiyeaat, ■ 

vaÜTatg cr^jiaTa xaXct, irövog xp£oi.v. 

Hier rufen also die Schiffer in der grössten Not die Dios- 
kuren an und opfern ihnen weisse Lämmer; diese erscheinen 
plötzlich ^ou9^ot jiTepüysaoi 5:' xlHpoz äf^avrs;. Aus diesem Zu- 
satz glaubten Baumeister^) und G e m o 1 1 ^) im Anschluss 

1) 3891. 

2) 360 ff. 
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an V o 8 s 1), O. Müller*) und W e 1 c k e r ^) auf eine sehr späte 
KntBtehungBzeit schüessen zu müssen. Indes ist in Kephallenia *) 
ein Diskus gefunden worden mit folgender Inschrift : 

. 'E^&ipoL [i" dvid^e Ai/o; qoilpocv (leyccXoLO 
XiiXxeov hf^ vixKce Ke9aX(X)ävas |ieyaö'ii(iou?. 
Diese zwei Verse aind nach Fröhner^) aus Nachahmung 
folgender Verse entstanden: eben des Hymn. Hom. 33, 8 — 9 

oc S' änb vvjöiv 
eiX^fisvot -rnkkoDut itö; xoOpouc itsx'^^°''° 
und Hias II 631 

aÜTÄp 'OSuooeü; ijfs. Ke^aXAfJvag |iEyaihü[iou;. 

F r ö h n e r setzt die Inschrift nach Sprache und Schrift- 
charakter in das 6. Jahrhundert; demnach muss der Hymnus 
spätestens im 6. Jahrhundert entstanden sein. 

An diesen Hymnus lehnt sich Theokrit 22, 6 ff. an, wie 
schon Gemoll*) erkannt hat. Er preist die Dioskuren: 

av-ö-pömtüv awxi]pa; Itü ^upoö i^Stj äovTriuv, 

mnwv ■&■' aEjiaTÖevTa tapaaaoiievwv xa&' öjitXov, 

'rtjüiv Ö-", at' Süvovra xai oOpavbv etaavtövra 

(äorpa ßial^ijisvat x^^^itoE; ivixupoav Ä'^jiai;. 

o[' Si a<pe<i)v xa-rÄ irpü|ivav äeipawes fieya xöjta 

^i xcti ix Tip([jpTj&ev ^ SKjr(j ^u|ii; Ixätnou 

i; xötATjv ippt^av, dvspprj^av 5" sEpa loixou; 

Äficporipoug ■ xpl|iaTat Si aüv Eartt}» iip[isva nävia 

sEx^ ÄnoxAao&ivxa ■ JtoXJ)? 8' 1? oöpavoü öfißpoj 

VUXTÖ5 itpsprtoüoTjg ■ nataYEi S eüpsEa 0-äXaaaa, 

xoTCto|ilvTj Tcvotacc TE xai ippijKXOiOi "j^aXä^Mi. 

äXA' EnTCT); &hel; ys xai ix ßu-9«ö SXxete vfja; 

aÖToEotv vaOtifloiv ofojjivoc? davlead-ai- 

aZ'}'« 5' inoX'^YOuo' äve^oi, Xtj;api] Si yaXi^vy) 

Äp, TxXarfOi;- vttfikxi 5k SiiSpi^oy dJXXuSi; äXXar 

ix 5" äpxTOi t' lq!«VTjaav, övtov x" ävä [iiaoov A[Lxupii 

fixvTj aTjfiotvoüoa tä Tcpi? nXitow söSta Ttst'/ra. 

i) Mythol. Briefe II 8. 

2) Oichomenos 159. 

3) Ep. Cykl. II 168. 

4) IG IX 1, 649. 

5) Bevue arch^ol. tS (1891) 45 ff ; Eirchhoff* 167; Larfeld 224 ff. ; 
6} 360. 
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L. Myriantheus ^) will diese beiden Stellen so erklären, als 
ob mit ^ou&^ot KzspüyBaai 5t' af&äpo? df^avre^ daB rötliche Licht ge- 
meint sei, welches den Uebergang vom finetem Sturm zum hellen 
und friedlichen Tag bildet. Indes, sowenig man die Dioskuren als 
Götter der Dämmerung bezeichnen kann, indem diese morgens 
und abends eintritt, während die Dioskuren doch stets als Paar 
vereinigt zu denken sind, ebensowenig kann man ihnen diese Er- 
scheinung zuschreiben, da sich der Himmel hekannthch auch vor 
und während schwerer Gewitter mit einem rötlichen Licht zu über- 
ziehen pflegt, das in manchen Gegenden Deutschlands mit dem 
Ausdruck 'Hagelwolke' bezeichnet zu werden pflegt. Der Ausdruck 
St'atö-ipoj (if^avTs; lässt sich mit einem allmählichen Uebergang zum 
Licht nicht in Einklang bringen. Es können damit auch nicht die 
Bchiessenden Lichtstrahlen gemeint sein, weil sieh damit die Zwei- 
zahl der Dioskuren nicht vereinbaren lässt. So wird man in der 
Stelle wohl eine poetische Verherrhchung des St. Elmsfeuers sehen 
müssen, das ja zumeist in Gestalt von zwei Flammen an erhöhten 
Punkten des Schiffes sich zu zeigen und dasEnde des Sturms anzu- 
kündigen pflegt. Darin hat nun L, Myriantheus*) Recht, 
dass die Dioskuren nicht ,,erst Retter im Meeresstmrm wurden.nach- 
dem man das Gestirn und weiter jenes Elmsfeuer auf den Maaten 
nach ihnen benannt hatte" *); vielmehr waren die Dioskuren schon 
in der urindogermanischen Zeit als rettende Gott- 
heiten gedacht. Die Griechen bewahrten die Erinnerung an diese 
allgemeine Eigenschaft der Dioskuren. Später, auf die Schiffahrt 
angewiesen, wandte man sich, wie in allen sonstigen Nöten, so 
auch in Seenot an die Dioskuren, und da der Sturm sehr oft sich 
legte, nachdem das St. Elmsfeuer sich gezeigt hatte, welches nach 
den Berichten meist in zwei Flammen zu erscheinen pflegt, so lag 
doch nichts näher, als die Dioskuren eben mit dieser Erscheinung 
zu identifizieren. 

Piudar pyth. 5, 5 ff. feiert den Arkesilas, König von Kyrene, 
einer Kultstätte der beiden Dioskuren, als Sieger im Wagenrennen, 
Dieser hatte um seine Herrschaft schwierige Kämpfe zu bestehen, 
aus denen er aber schliesslich als Sieger hervorging. Die beiden 

1) 175 H. 

2) 175 ff. 

3) Nitzsch Anmerkungen zur Odysse III 345 (zu Vers 298—304). 
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Siege werden nun in den folgenden Versen dem Kastor, einem 
der beiden in KjTene verehrten Götter, zugeschrieben, welcher 
der Beschützer ritterlicher Uebungen ist und nach Sturm und 
Regen wieder Ruhe herbeiführt : 

06 Tot viv xXuxä; 

aE&vos dxpäv ß«ft|x£§töv ätio 

xaTat^Mjctoei [läxaipav lorEav. 
In Earipides Helena 1497 ff., wo der Chor die Dioakuren 
als Retter der Helena feiert, schicken sie den Schiffern vom 
Himmel her günstige Winde auf den blanken Meeresspiegel und 
auf die dunkelfarbigen, schäumenden Wogen : 

TcetrSe; TgvSap£5at, 

Xa|x7ipwv sEatpwv üit ÄiXXcetmv 

ot vcefer' oüpcSviot, 

otüXTJpe Tä( 'EX^va? 

yXauxöv Itc' o!Sh' äXiov 

xuav6xpoä te xujiäTuv 

^6dia TcoXtä 8-aXäociTj5 

vafrtace eöascc dvi[i.wv 

Helena 1663 ff, bezeichnen sich die Dioskuren selbst als 
Retter ihrer Schwester : 
; irXeE 5f>v TcödEc aJji. Tcvsöna 8' S^st' oöpiov ■ 

fjMXTjpe S' TJfieCs cid) Kaaiyv^TM Si7ri.öi 

7e6vtov nopnnceuovTS n£[i(}jo[iev iKtxpav. 
An Helena 1495 ff. küngt an Elektra 989 ff.: 

TcaE TuvSäpeid, 

xai Tolv Äya^oLv ^uYyove xoüpotv 

Aiös, o'f :pXoYepa;v af&ip' iv dSoTpot; 

vaiouot, ßpOTwv iv äXbi; ^od-fai; 

Tlttäs <i(UTf]pa; IxovTeg. 
Elektra 1238 ff. redet Kastor: SETcruxot 5e os 

(irjipii; xaXoüuev aÜYyovoc Acooxopot, 

KäaTwp xaaiyvTjTÖi Te üciXuSeüx)]; 55e. 

Setviv 5J vaö; iputog uövTOu oiiXov 
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TMsÄaavT Ä(p£Y|ieft"Apyos, &z eEoEtSofi^v 

Elektra 1317 ff. ist die R«ttung der Bedrängten an gewisse 
von diesen zu erfüllende Bedingungen ^) geknüpft : 

vd) S' Itü jiövTov StxeXöv tncouS^ 
0(1)00 VT£ vEfiiv Ttp4)pa; IväXouj. 
Sei S' atö-epia? OTeix<^VTe nXaxö; 
Tols [liv jiuoopoEc oöx änap'^yojiev, 
oEotv S' 6otov xai tö Stxatov 
CptXoV iv ßl6T<l>, T0ÜTQU5 X''^^'^'^^ 

oötm; ÄStxetv fi.»j5sts ^eX^tü) 
^rjS' intöpxuv [jieTa ouiinXeiTw. 

Orestes 1635 ff. und 1683 ff. treten die Dioskuren in gleicher 
Eigenschaft auf, wobei Helena als ihre Gehilfin erscheint '), 

Fast zu gleicher Zeit mit Buripides zeigt uns Herodot II 43, 
dasa schon lange vor ihm die Dioskuren als Patrone der Schiffahrt 
in Griechenland gegolten haben. Herodot vertritt an dieser Stelle 
die Anschauung, dass die Aegjpter den Namen des Herakles nicht 
von den Griechen übernommen haben, sondern umgekehrt die 
Griechen von den Aegyptem, und zwar aus folgendem Grund. 
Wenn die Aegypter überhaupt hellenische Gottheiten kennen 
lernten, so mussten sie am ehesten von Poseidon und den Dios- 
kuren Kenntnis erhalten, da sie ebenso wie die Hellenen Schiffahrt 
trieben und diese Götter von den letzteren als Patrone der 
Schiffer verehrt zu werden pflegten. 

Femer berichtet uns Herodot VIII 122, dass die Aegineten 
den Dioskuren goldene Sterne auf einem ehernen Mast weihten : 
Afyiv^at 5k 7u>&ö|ievot <ivl^£aav ÄOTepas xpuaioxtq, et Eni Eoroö x<^- 

In allen folgenden Zeiten *) werden nun die Dioskuren 
als Retter zur See und Patrone der Schiffer gepriesen, da- 
neben aber wird ihnen auch die oben erwähnte Erscheinung des 
St, Elmsfeuers zugeschrieben. 

1) unten S. 11. 

2) wnten 8. 18. 

3) Anthol. Pal. VI 340 finden wir die Dioskuren im Gebet um glück- 
liche Fahirt nicht erwähnt, was aber kein Beweis für ihr Abkommen ist, 
da wii nachhei noch eine grosee Anzahl von Stellen finden, wo sie ange- 
Tofen wtard&a. 
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Isokrates Helena 61 führt aus, Helena habe die Unsterb- 
lichkeit erlangt, göttergleiche Macht erhalten, sie habe ihre Brü- 
der dem Kreis der Götter zugeführt: ßouXGjilvT) Si TOa-rtjv noi^au 
■rijv (lETaßoXijv oÖTUc aÖTols xkg iijui; IvapveE; sSuxev, (ikjS-' 6p(i)- 
(jivou5 öjtö Töv iv T^ ■^aiarqj xivSuveuövtiüv o(j)^tv, olzivez Slv 

Hier ist durch den Zusatz ohivsj äv aÖToO; siaeßw; xataxa- 
Xiouivtat die Rettung an gewisse Bedingungen geknüpft wie bei Eu- 
ripides Elektra 1347 ff., wo die Dioskuren ausdrüekhch erklären, 
dasB sie nur fromme und gerechte Menschen dem drohenden Vw- 
derben entreissen, imgereehte aber und meineidige insbesondere 
ihrem Schicksal anheimfallen lassen. Auch im Hymnus Homeri- 
CU8 33 geht der Rettung ein Opfer imd Anrufung der Götter von 
Seiten der Bedrängten voraus. 

Der Glaube an die Erscheinung der Dioskuren als Retter 
zur See hat nach und nach eine so allgemeine Verbreitung ge- 
funden, dass Plato Euthydem 293 Ä dieselben in einem Vergleich 
erwähnt : 5£6[i£vo{ lotv ^Ivoiv &(msp Atofjxöpwv i7ctxaXotJ|ievos oöaai 
i^fiä;, ijie TS xat xb [leipäxiov, Ix Tf)s tptxunEas xoö XÖyou. 

Denselben Schluss auf die allgemeine Verbreitung dieser 
Anschauung gestattet eine Stelle bei Aristoteles, Eth. Eud. VII 
12 p. 1245, b 31 ff.: 6|io;(üs f^p äv Et7ce:ev xa! 5v 6 Acixtov laxu- 
<^rv, eirei Tt; ixlisuaev a^Tbv xstti^'^ofiEvtiv iTwxa^iaaa^at -zobg Ato- 
ax6pou?. 

In den Seholien zu Apoll. Bhod. Ai^. I 1037 wird von Poly- 
deukes gesagt: xaE yAp Cöv eöspYexcxwxaTo;, xai Änö8-s(i)9-Ei; Äjia 

Strabo geogr. I 3, 2 nennt die Dioskuren incjiEXjfräe -rt); d-aXiaoijs 
xaE otoTfjpae töv nXeövruv, und XVEI 1, 6 findet sich folgende In- 
schrift : SdxJTpato; KviSto^ de^ttpävöu; -^eot; autfjpaiv \mkp T(i)V nXwl'I^o- 
|ilv(i)v, also vom Erbauer des Leuchtturms auf Pharos. 

Diodor IV 43 *) vei^leicht die Erscheinung der Dioskuren 
in Gestalt des St. Elmsfeuers mit Sternen. 

Dio Chr;sost«ma8 or. 64, 8 führt die Dioskuren als Schutz- 
götter der Steuerleute an : (l)vöfi,aoTa: 5i i^ tuxtj xai tüoXXol; tiaiw 
iy Äv*pu)7to[; övönaoi, xb [ilv caov «öttJc vejieais, li Sl äStjXov iXnt's, 
TÖ 54 ÄvoYxarov [totpa, ib Si 5£xatov ^ifit;, noXud)vt)|i6s Ti; ö; äXtj- 
fl-tös &SÖS xat 7toX6xpo7:o;. TaÜTf; iniftsoav xaJ yeiüpi-oE A'/)|i»jTp05 övöfia 



1) UDt«ii S. 24. 
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xai lEotjiive? Ilavii? xai vaüiat MvxoHa^ xai xußepvfjxac .iwoxöpwv. 
Plntarch spriclit an vier Stellen deutlich von dem Erschei- 
nen der Dioskuren als Retter zur See; Ein zwei dieser Stellen (non 
posse s. vivi sec. Epic. 23 und de def, orac, 30) werden folgende 
zwei Verse eines Anonymus zitiert: 

iTOVTOv (ixet'a? t' dv^jiwv j5tmf;. 
Lysand. 12 wird eine Erscheinung der Dioskuren erwähnt : 
^oav 5i xtvec o£ toüj Atocrxoilpou; eni Tf)^ AuoävSpou ve(i>s Ixatspto- 
fl-ev, fixe TOÖ Xtjiivo; i^^nXet irpöxav iid xoüs noXejiEou;, äoxpa xot? 
ota^tv äTOXci(j.!)ja[ Xiyovxe;. De plac. philos. II 17 wird Tiepi xöv 
(iiTx^pwv xöv xaXouft^vwv Atooxoüpwv gesprochen und dabei die Er- 
klärung des Xenophanes ^) und des MetrodomB angeführt : üf^pi- 
Swpos xffiv öpwvxwv Ö^fl-aXiitöv [iexä 5iou; xai xaxaTcX^q^ewg efvat 
axtXßjjSovaj, 

In neuerer Zeit hat der Bearbeiter der Flinders Petrie-Papy- 
ri, J. P. M a h a f f y , in Medinet-el-Fayoum einen Papyrus 
erworben, den er dem Schrifteharakter nach mit Bestimmtheit 
in den Anfang des zweiten nachchristhchen Jahrhunderts 
setzen zu dürfen glaubt; auch andere hervorragende Kenner 
haben ihm beigestimmt. In diesem Papyrus wird eine Erschei- 
nung der Dioskuren auf See geschildert ^), 

]XeTo xujia noXXo [. . . ,]i xrj; xepacaj eßoX 
]Twpoot ßpaX^^S [■■■■] sc EJcaXEpov xepa; 
TEX . s . Jeijiatjxov ot va[uTat SioojxopMV irpoouvuji 
av[aTCE<3]ovTe; e; xa oxp [. . . . oraJv^TjpES uito xou 
7:v£u]tiaxo5 pjjni!;o[|isvot . ■ . ,] <;pss p.ev aSuvaxov 
(j[(i)0^v]ai 7cpoOEXuvou[v xe v.xi TcJpooEuXovTO navxE;. 
Nach Crusius^) gibt es schwerheh eine zweite Stelle 
in der antiken Literatur, wo die Erscheinung der Dioskuren in 
Gestalt des St. Elmsfeuers so anschaulich und lebendig beschrie- 
ben würde. Zuerst wird die Abfahrt geschildert, dann der Sturm 
in seiner ganzen Entwicklung bis zu seinem Höhepunkte: „plötz- 
lich setzten sich auf beide Kaaen kurze Flämmehen, die nach der 
Aussage der Schiffer den Namen der Dioskuren tragen ; von dort 
sanken sie aufs Verdeck herab, gleich wie vom Winde getriebene 

1) unten S. 16 ff. H. IXels doxc^. 347. Euseb. praep. evang. 
XV 49 . 

2) Bendiconti d. R. Ac. d. Line. VI (1897) 93. 

3} Beilage zur Münchener Altgem. Zeitung 1897 Nr. 145. 
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Feuerfunken. ,Wir wollen an unserer Bettting nicht verzweifeln' 
80 riefen sie alle und fielen auf die Knie nieder und beteten". 

Lubian erwähnt die Dioekuren als Retter zur See, Chari- 
demuB 3 ist von einem iyx&^iow xotv Acoaxoiipoiv die Rede, das 
DiotimoB von Megara verfasst und bei einem Gaetmahle vorge- 
tragen habe; Icpaaxe 5k xaE aöti; ix jieyäXwv xtvSüvwv bn ixe£- 
vwv iT£awa]ievo; taiiTTjv aöxotc xaTa^b-efvai xtjv X^P^^i äXXto; ie xai 
bK ixsivuv TcapajtexXjjjievo; in' cExpoc? EorEots Iv toI; loxäToi; xiv- 
86vots (pavevTuv, 

Aebnlich, nur viel ausführlicher wird das Erscheinen der 
Dioskuren in Gestalt des St. Elmsfeuers beschrieben de merc. 
cond. 1. Hier erzählt er vom traurigen Los derjenigen Gelehrten, 
die sich um Lohnes willen in vornehmen Häusern aufhalten. Als 
Quelle nennt er die Berichte solcher, die diesem Los entronnen 
sind und vergleicht sie mit den Erzählijngen der SehiftbrücM- 
gen : iid icäot Sk tou; itooxo-jpou; imcfixiyQ\Livo\>q — oixeioc yäp 
xfli TotaüxrjS tpayipSfag oÖTof ye — ^ v.y (äX),ov ix [«]X'='v^; S-sbv *) 
iid z6> xapXTjat^ xaO-e^ojiSVov t) npig toEj mjSaXt'oi; laröto: xat itpö? 
Tiva ■^föva jiaXaxijv ÄjTEuthuvovTa -rijv vaüv, oE TcpoaeveX'^E'^"! IfisXXsv 
^ (iev %i[ia xai xätä oxoXijv 5taXu0^oea&ai, aOtoi 51 äaqjaXöc drco- 

Dial. meretr. 14, i schwört ein Schiffer, nachdem er schon 
zuvor den Poseidon angerufen hatte, bei den Dioskuren; die Scho- 
lien bemerken dazu : iLooxoüpw] Ciq vauT/j; lobz Aioaxoüpou; xaXe;- 
oÖTOL fäp afüxijpBi tXkyovxc e!vai Totg nXiouoL^). 

Dia], deor, 26, 2 fragt Apollo den Hermes nach den Betäti- 
gungen der Dioskuren: oäxot St tc Tcoi-^oouatv i^|i£v; worauf Hermes 
erwidert: jcpoaxETaxTat aÖTotv ÖJCTjpexetv x^ IlooeiStövt xat xätJitu- 
TieuELv Sei: t6 raXa^o; xaE i4v itou va'ixa^ X£'|'^'=''^o|i6V0'J€ ESwtitv, inc- 
xaO-Joavxac iiü xi TiXotov o(!)!^£iv xoü; i\inkio'vxo^ . 

Nach Arrian Epicteti diss. II 18, 29 wurden die Dioskuren 
in Sturmesnot ganz allgemein von den Schiffern angerufen: 

1) diesen deus ex machina hält GuDdermeim füi den Klabautermann, 
ebenso Lukian navig. B (unten 8. 16. 20) und Stat. Theb. VI 307 
(unten S. 30); vgl. S. 54. 

2) der Ausruf kommt nocli einmal gall. s. somn. 20 vor, wo die Theo- 
rie der Seelenwanderung satirisch behandelt wird; die Schollen bemerken 
biezu: ÄiooKipü)] nal loiza *au[iixoTwfös ävcKpmvEt, xo'jg liooKÖpous ik irapa- 
Xaiipivst &i owT^pas BfiS'EV, &£ Sv |iij x^ [isxa^oX^ xwv ßluiv vaucfcYiov ÖTCoaxarev 
(bj oi dici YT;; itpos xtjv iVäXaaaav |isxc(juoloÜ(1£voi. 
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Artemidoms onirocriticon II 37 sagt: Atioxopoi xor; nXuc^o- 
[livot; x^'l^'^^Ö! ^^''^ OTjfjiavTtxoi, Tct; Si iv 1-5 o&oi orotoetav tJ Six&v 
^ TcoÜfiou ^ jAEyätXT]; vöaou. nstvxwv Se TÖv Seiväv etg TiXoc di^TjjUouc 
dTcaXXaxTouoi ■ awxijpe; ytfp eioiv o£ d-eoJ. 

Sextas Empiricas adv. math. IX 86 gibt ihnen die Beinamen 
dyaO-ou; uvaq Sa£|tovas, QUtxfipixq eüaiXjiwv veföv. 

Bei Achilles Tating II 32 werden bei der Abfahrt eines Schiffes 
die rettenden Gottheiten um glückliche Fahrt angerufen; wahr- 
scheinlich sind darunter die Dioskuren verstanden. 

Procius Diadochas ^) setzt die Dioskuren als Retter zur See 
als ganz bekannt voraus : o!ov e! tive; rtJiovTE; , intiza x£C[i(Javiz 
7tpoo5oxü)VT£5, ToO; Ä'.oaxoijpcug ivvo^catev xa! aötoüg tou; ivaXtGu; 
Sa£[iova$, Sc" äv 1^ owxrjpia [tdvuiv xoE; x^i|i(üvt XP'i''*!^^^^'? äaxt'v. 

Hesychins s. v. Aiooxoupot gibt neben anderen Deutungen 
auch die: xai dirripe^, oE xoi; vauxtA(X)o^^vo[{ cpatvöjiEvot. 

Die späteren griechischen Schriftsteller erwähnen hie und 
da noch die Dioskuren, aber nicht mehr in ihrer Eigenschaft 
als Retter zur See. 



3 Zeugnisse auf bischritten 

Griechische Inschriften, die uns die Dioskuren als Seegott- 
heiten oder Retter zur See dartun, Sindbis jetzt nurdrei bekannt: 

IG IV 1279 auf einem Stein aus dem Asklepieion in Epi- 
dauros sind zwei Schiffsmützen mit je einem Sterne darüber 
dargestellt: die zugehörige Inschrift lautet: 

ID.(i)[x:f,p]oLv iwaJioüpocv 

2ex[axog] no|i[irü)vtos] "IXaptavö; 

'AXxiaxou AaxESatnövios xax' övap 

Eine weitere Inschrift auf einer Bftsis wurde gefunden in 
Kreusis (Livadostro) in Boeotien, 'prope mare et rudera mimi- 
mentorum portus, ad viam qua itur ad ecciesiolam S. Nicolai' ^) 
IG VII 1826: 

A^x^io; SxEpxLvio; Ecstuv, 

XijtevopxV^S ^^S' 
Acoax&öpotv xa; x^j iziX{s)i 

1) II (X901) 187, 8 f. Kroll. 2) unten Seite 58. 
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Endlich haben wir eine Inschrift mitverBtümmeltem Anfange 
auf einer Basis aus Marseille IG XIV 2461 ('III fere saeeuli'): 

tXveat , . . . ov, öSsfta ■ 

xoöpog ^Y<b ttaXivi oe ■^e^ qsfXo;, o^xi-ct ■B-vtjtö?, 

fjtO-eo; JctjOpotatv 6|i.TjXtx(^ Ti:avö|jio:os 

TcXwrfipwv ou'rijpciLv 'A|iuxXaioLai ^eQE[(i]LV, 
5 TcXwrijp xaö[Tb]s sü)v, növTou t' £vE [x]ü[ia(jt[vj ^o^tjv. 

söoeßiijj T:p[ocp]e(üV [5e] Xa^oJV TöSe oi^jia [njijcauiiac 

voüowv xai jtaixctTcuo xac äX'S'Eo; tjSJ tcövoco. 

TaöT« yip iv i^woEocv ÄixeiXtxa oapxsg exouaiv, 

iv 5k x£9've[t](üotv 6ji.>)ytjp[[e;] ye TEsXouaiv 
10 Socai • Töv ETEpT) [tiv ^TiixO-oviTj irecpöpjjxat, 

i^ S' izipri TeEpeciat oüv aEö^Epioiai xop^'^^^ ■ 

^i aTpa-ctfJc e!^ efii['], Xaxdiv ■8-ebv i^ejiovfja. 

Hier werden ^so die Dioskuren von einem Schiffer TcXwrfjpwv 
acü'rtjpE; 'AiiuxXaEoi ^-sot genannt ^), 



3 Bildliehe Darst«liimg der Diosturen als Retter znr See 

Wie man heutzutage die Schiffe mit Wappen und Aufschriften 
zu versehen pflegt, so schmückten auch die Alten ihre Schiffe mit 
Bildern oder Abzeichen. In der Apostelgeschichte wird uns ein 
derartiger Fall .überÜefert: Acta App. 28, 11 [lexi 51 TpeE^ (i^va; 
Äv^lX-ö-l^ev iv TcXcjfti) j:(xpaxEX£i(iax6TL 4v t^ VYjdq), 'AXe^avSptvo), (ü ^v> 
TtapäoTjuov iwoxoüpwv, B e 1 s e r ^) nimmt hier nach dem Vorgang 
von F. B 1 a s s ') an, an dem Vorderteil des Schiffes haben sich 
Abbildungen der Dioskuren befunden, wie auch sonst die Schiffe 
Bilder und Aufschriften trugen. B 1 a s s führt einige Stellen an, 
aber keine, andervondem Bild dieser Gottheiten die Rede ist. Eine 
Erklärung im Sinne von F. B 1 a s s, aber von ihm nicht an- 
geführt, findet sieh bei Oikumenios comm. in act. App, 184 
„IIa:pct(rf,[i,([) iiooxoupoig" 'ES-ö; def 7to>{ iv TOLig 'AXe^avSplwv jxäXtoravau- 
al Tcpis yex^ Jcpo)paSe^iäTexai£Ö{i)vu|i«ypa9ä5etva[TO[aiTas. "EitecSijSi 
^v efxicetSuXoXaipefaixpaToijaTjs^xErvoxaLpoöyEypäqj'S'ai t^vTj!'To{>sAio- 
(Dtoiipouj, xat ix TOÖTOU voElv (Jx6XouÖ-ov, (iXXöiyuXov eZvac, toutcotiv 
eiSwXoXaxpov. Die B 1 a s s 'sehe Ansicht gewinnt hiedurch 
jedoch keineswegs an Walirscheinhchkeit, da die Abfassung dieses 

1) Jacobs append. anthol. Pal. n. 219. Kai bei epigr. 650. 

2) Ap.-Geach. 327 t. 3) Acta App. 286. 
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Kommentars in sehr späte Zeit (Ende des 10. Jahrhunderts) fällt. 
Eine Abbildung der Dioskuren anzunehmen ist also doch nicht ganz 
unbedenklich. Viel näher hegt, unter dem Zeichen der Dioskuren 
zwei Sterne zu verstehen, die ja als ihr Symbol gelten. Heute 
noch tragen viele Schiffe im mittelländischen Meer, besonders 
griechische und süditalische als Schiffsabzeichen Sterne, freihch 
ohne dass die Besitzer der betreffenden Fahrzeuge sich über die 
Bedeutimg derselben klar sind ^). 

Auf den bildlichen Darstellimgen der Dioskuren befinden sich 
als eines der Hauptkennzeichen ebendiese Sterne über den Köpfen 
oder Mützen derselben. Das Erseheinen der Dioskuren in Gestalt 
des St. Elmsfeuers zu Wasser und zu Lande wird bei den griechi- 
schen Autoren verschieden thch mit Sternen vei^lichen und die 
Dioskuren schliesslich selbst Sterne genannt *) : so bei Enrip. 
Hei. 140 öoTpot; atp' 6|ioL(ü^evxs ^öa' eEvat ^eü, bei Aetins Pla- 
ddoB II 18, 1. 2 nepi t&v xaXoufilvwv itooxoüpwv SevocpävTjs Tob; 
inl TÖv TcXot'ojv ^acvojievou? dav äorepa;, ou; xai dwoxöüpou; xaXo5a£ 
Ttvs;, Mt'fiXM E^vaL xaTÄ tJjv Tto;Äv xi/rpiw TcapoXäjiTcovia ^. Femer 
finden wir diesen Vergleich bei Diodor IV 43 *) und bei Lukian 
navig. 9 ^) xai Tcva Xa|i7ip5iv «oTipa Aiou^toüpwv töv exepov ETttxafl-t'aai 
ti? xapxiTatq) ')■ 

Ein weiteres Kennzeichen der Dioskuren ist ihre eigenartige 
Mütze, Inder manentwedereinephrygischeSchiffermütze, oder 
die Form einer halben Eierschale zu erkennen glaubt. Letztere Er- 
klärung würde auf die Geburtssage der Dioskuren hinweisen. 
Zeus naht sich der Leda in Gestalt eines Schwanes und aus dem 
Ei der Leda entspringen dann die Dioskuren und Helena. Viel- 

1) T r e d e II 313; vgl. unten 8. 31, 2. 2) unten S. 39ff. 

3) oben S. 12. 4) oben S. 11, unten S. 24. 

5) oben S. 13, unten S. 20. 

6} D a r e m b e r g-S a g 1 i o II 1, 255 ff. Koscher ML 1 1171 ff. 
und 1163 ff. Eine interesaante Stelle gibt noch Pofyaenus II 31, 4 
'ÄpLOtoiiivTj; ö Medi^vios AnxEäixiiiovituv ndvB>j]U)v *uoLav idi£ Aioaxoüpois iittts- 
3,o&¥t«v iiSTÜ! Ivbi fO.00 XsuKÖJv Evtittov i■!ti^■tjaa■^ äjtifu) kbI taTE Kt^aXa^i [itiXoDc] 
reEpis»T]xdxiiv [xai] xpuaoöeda-cipixs-wct vuxtös ^815 npoloöoiis ivtEif dvijaav xctcä 
oüniuxpov 5i,eiarr)]ia toI? AaxsBcniiovtois ifiiu höXeioj (ietä fuvatxSv xal jcaiBtcuv 
■aavrf{uplZ°uaiv. oi [ifev 6i] 4i,ooxoüpoiv ijci^dvEiav oiij^ävTEs YE^ovivat itpo'JEaav 
4s liäihiiv nal ^Bovijv itXtlova' oi 81 diti töv Emwuv xaxapdvTEE tä gi^pv] oitoaijiE- 
voi, nXElato'jg xaTOi^oVEuaixvTES aOtöv xcti fli) dcpinitsitoavTse ^yipv^a. Aehnliche 
Beispiele von Nachahmung der Dioskuren und dadurch bewirkter 
Täuschung ebenda I 41, 1; VI 1, 3 und Frontin strat. 1 11, 8. 9 an. ^ 
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leicht liegt in dieser Sage und der daraus folgenden Darstellung 
eine Anspielung auf die Eigeneehaft der Dioskuren als Retter 
zur See, da ja der Schwan zu allen Zeiten und bei vielen Völkern 
als ein den Schiffern und Seefahrern günstiger Vogel betrachtet 
wurde. 

Von einer Darstellung der Dioskuren, aus der zweifellos ihre 
Eigenschaft als Seegottheiten hervorgeht, berichtet uns auch 
Pausanias II 1, 7f. Im Tempel des Poseidon bei Schoinos waren 
Weihgeschenke des Herodes Athenaeus, so auch ein Wa^en, auf 
dessen Basis das Meer mit Aphrodite und den Nereiden, daneben 
aberdie beiden Dioskuren zuschauenwaren: TOÖ IloasiSwvo; Si ei- 
dtv lirecpyaoiievoc x^ ßäd'pti) xai o£ TuvSipeu TtaSSs;, ÖTt Stj otüTfjpe^ 
xai oizoL veÄv xai dvä-pi!)Tto>v dol vauTtXXoijivwv i). 

Nun finden sich aber auch Darstellungen der Dioskuren als 
Teilnehmer am Argonautenzug ^); gewöhnhch werden sie in 
dieser Eigenschaft neben einem Schiff stehend abgebildet. 

Ausserdem wurden die Dioskuren direkt als Retter zur See 
dargestellt. Eine derartige Darstellung findet sich auf einer vol- 
centischen 011a und wird uns folgendermassen beschrieben ^): 
,, Lorbeer bekränzt, mit leichter Chlamys, mit Petasus auf der 
Schulter und doppelter Lanze in der Hand schweben sie auf mu- 
tigen Rossen über das Meer hin. Delphine unter ihnen genügen 
zur Andeutung desselben. Ueber ihren Häuptern leuchten 
Sterne." 

Auch auf Münzen finden sich zahlreiche Darstellungen der 
Dioskuren, welche auf ihre Eigenschaft als Retter zur See hin- 
weisen. Auf einer Münze von Hephaestia auf Lemnos befin- 
den sich über den beiden Schiffermützen der Dioskuren Sterne, 
zwischen ihnen eine brennende Fackel. Die Sterne versinnbild- 
lichen ihre Erscheinungen in Meeresnot in Gestalt des St. Elms- 
feuers. Daremberg-Saglio II 1, 258, Anm. 217. 

4 Helena 

Bei den griechischen und römischen Schriftstellern wird, 

1 ) E r 9 c b und G r u b e r II 25 vmter Istbmien ; Daremberg- 
Saglio unter Dioskuren II 1, 257 f. Bröndsted 242. 

2) unten 8. 22 ff. Solche Darstellungen finden sich bei Bau- 
meister I 453f. Beinach VasesI 119, 225, 361. 

3) Archaeol. Zeitung V (1847) BeUage Nr. 1 S. 1*. 



V Google 



nicht gerade oft, der Helena zuBammen mit ihren Brüdern oder 
getrennt von ihnen ein gewisser EinfluBs auf das Gehngen oder 
MiesUngen der Seefahrten zugeschrieben. 

Bei Enripldes ist Bie, ebenso -wie die Dioskuren, und zwar 
in Verbindung mit diesen, Retterin der bedrängten Seefahrer; 
Orest. 1635 ff. 

oüvd-axo^ loTai, vautiXoti; awr^ptoc- 
1688 ff. loTat (TJtovSaCc Ivti|io; isl, 

abv TuvSccpESat;, xot; Atö^ ufoij, 

Helena ist, nach beiden Stellen, in den Himmel aufgenommen 
und unterstützt ihre beiden Brüder beim Retten der von Sturmes- 
not heimgesuchten Schiffer. Isokratos Helena 61 erzählt uns, 
Helena habe nicht nur Unsterbhchkeit erlangt, sondern auch 
geradezu göttliche Macht; vermöge dieser habe sie ihre Brüder 
den Reihen der Götter zugeführt: ßouXonivjj 54 tcutitjv Ttoi^uai -rijv 
[ieTaßoXi]v oÖTiuj «ötoE; Tä; Tcixäj ivap^eE; SStöxev, (injfl-' öpwjiivous 
öni T&v iv T^ 8-aXäTT^ xtvSuveuivxuv attil^etv, oVtivs; äv a&roüs sö- 
deßöj xäTCü xaTaxaXiauvTai. Helena hat ihren Brüdern zur Macht 
verhelfen, Schiffer zu erretten. Sie erscheint also hier wie an 
den beiden vorangenannten Stellen als eine den Schiffern 
günstige Gottheit. An allen sonstigen Stellen dagegen wird die 
Erscheinung der Helena in Gestalt Einer Flamme als unheilvoll 
gedeutet, während die Dioskuren in Gestalt zweier Flammen 
erscheinend als hilfebringend angesehen werden. Bei Homer 
wurde Helena als Heldenfrau dargestellt; allein schon im 6. — 5. 
Jahrhundert begann man an dem Bild derselben mehr und mehr 
die unsympathischen Züge hervorzuheben, man nahm an ihrem 
Ehebruch Anstoss. Auch Euripides schloss sich dieser 
moralisierenden Richtung in seinen übrigen Stücken an. 

In Helena und Orestes dagegen wusste er sie sympathisch 
darzustellen; vielleicht um den Dorem, die sie als Gottheit ver- 
ehrten , entgegenzukommen , vielleicht aber auch aus dem 
Grunde, um eine Gestalt für das Motiv der eheÜchen Treue 
zu erhalten. Möglicherweise haben beide Gründe zusammen- 
gewirkt zur Schaffung des Typus der Helena, wie er in den bei- 
den Dramen vorliegt; so konnte er denn auch die Erscheinung 
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der Helena nicht als unheilvoll darstellen, vielmehr wurde sie 
der Natur ihrer Brüder angepasst und ziu- Retterin in Seenot 
gestempelt. Indes ist dieser Erklärungsversuch nicht befrie- 
digend, zumal da der Lakonier Sosibios anders urteilt. 

Schon den Alten ist dieser sonderbare Widerspruch in der 
Auffassung des Helenatypus aufgefallen und Sosibios frgm. 
16 bemerkt zu der Stelle Oreet 1637 ff., seiner Meinung nach 
sei ihre Erscheinung nicht glückbringend: 6 jiivxot SwaCßco; efi- 

Lanreotius Lydns de est. proem. 5 beschreibt das St. Elms- 
feuer in Gestalt Einer Flamme recht anschauUch und gibt ihm 
folgende Deutung: iLyupivxL oüptyiia itpooi^XoövTe; xac öpveuv Sixrjv 
et; xöjcov ix TOitou xf)s veO)? (isO-toTäjievo;, &z hi xaTaSuauat xaüxTjv. 
Sie fallen auf die trockenen Teile des Schiffs, wo es am leichtesten 
in Brand gerät: tö SI toioötov axiJiJLa ^toc xaTcioTTjjAa ol ■rtjv 8-ä- 
Xaxxav TtXEovxe? 'EXivJjv xaXoöcnv(vgl. IXivr) := iXiN-q 'Fackel'). 

Vielleicht liegt in dieser Stelle, die auf Plinius ^) zurückgeht, 
eine Erklärung für die Anschauung, dass die einzelne Flamme, 
der Helena zugeschrieben, den Schiffern unheilvoll sei. Sehr 
wahrscheinhch ist hier ein Kugelblitz*) gemeint, den Wilhelm 
Meyer*) folgendermassen beschreibt: ,, Während eines Ge- 
witters treten, zwar sehr selten, aber doch sicher beobachtet, 
nahe an der Erdoberfläche zwischen Bäumen und Häusern fast 
greifbare kugelförmige, leuchtende Wolkengebilde auf, die in 
lehhaf ter Rotation zu sein scheinen und ein zischendes prasselndes 
GJeräusch von sich geben. Sie bewegen sich verhältnismäasig 
langsam, verändern häufig ihre Richtung zwischen den Giegen- 
ständen der Umgebung und zerplatzen, meist ohne Schaden an- 
zurichten imd ohne eine Spur zurückzulassen." Dass eine der- 
artige Erscheinung zumal wenn sie brennbare Teile in Brand 
steckt, auf die Zuschauer einen geradezu unheimlichen Eindruck 
macht, liegt auf der Hand, während die beiden Flammen der 
Dioskuren in ihrer Ruhe mitten im brausenden Ungewitter be- 
ruhigend wirken mussten. 

Bei den römischen Schriftstellern tritt uns Helena durchweg 
als verderbenbringende Gottheit entgegen; sobeiFlin. n. h. II 
101 {unten S. 29) und bei Statias Thebais VII 792; 

1) Schol. z\x Ew. I 235 Schwartz; FHG II 628. 

2) n. h. II 101 : unten 29. 3} M a r t i n 224. 4) 323. 
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non aliter caeco noctumi turbine Cori 
seit perilura ratia, cum tarn damnata sororia 
igne Therapnaei fugerunt carbasa fratres. 
Dazu bemerkt der Scholiost Lactantias Placidos folgendes: 
Sororisigne, quia vautae, cum stellamHdenaeviderint — quae Ura- 
nia dicitur, cuiua tanta eat vis inc&ndii, ut malum cavet ei navia 
ima pertundat, ut etiam si aes fuerit, hoc cahre solvatur — ergo 
6i haec Stella navi insederit, sciunt se nautae sine dubio perituros. 
Et contra Castorwm sidera sunt navigantibus salutaria. 

silv. III 2, 11 werden die Dioskuren angefleht {unten S. 30): 
Iliacae lange nimbosa sororia 
astra fugate, precor, (otogne excludite caelo. 
Dieselbe Anschauung vertritt der späte Mythogr. Vat. III p. 
164, 28: Stella Helenae deputata nociva tempestatumgue procreatrix 
est, fratrum vero propitiae. unde Helena non incon^ue causa 
fuisse mali videtur. 

Solinas I 57 bezeichnet das Gestirn der Helena sidus He- 
lenae als perniciosissimum navigantibus. 

Mythogr. Vat. II p. 120, i wird es als Zeichen des Verderbens 
für die Schiffer bezeichnet, (luppiter Dioscuros) salutaria signa 
nautis esse dedit; cum Stella aororis nautis signum aü perditionia. 
Das Erscheinen einer einzigen Flamme wurde auch einfach 
als Erscheinung Eines '■) der beiden Dioskuren aufgefasst : so 
bei Lukian de navig. 9: dXkä, npbq v^v oi\iw"(^w aüxöv imvlaa^h- 
ta; Toüs *eoüg icöp te ÄvaSsf^a: iTzh Tfj; Auxca^, xai YvupEoat xiv 
TÖJiov ixEfvov, xaf xcva XajiTupöv Äoripa itooxoüpwv -riv izEpov Inixa- 
{Koac tq) Kxpxypii^t v.ixl xaTeuS-övai "rijv vaöv ine xä Xaii ig xb TiiXa- 
yog ■ijSi] T^ MpT](jLV^ Tcpo(icpspo[tevi]v ; ebenso bei Nonnos Dionysiaca 
XXVIH 275 xai oxpaTi^ noMsvxTOg'^) ini]ku^tv olog fxävei 
vTjuol tcvaaaojiev^ct yoXTjvaLOS IloXuSeüxi); 
eOvr^oag ßapü jcOjia a-ueXXoidxoLo ^-rxXdfKJVjq. 
Es kam demnach auch vor, dass man das Erscheinen einer 
einzigen Flamme nicht als unheilvoll auffasste und fand es auch 
nicht auffällig, dass gerade nur ein einziger der beiden Diosku- 
ren erschien, geschweige dass man aus dieser Erscheinung auf Un- 
heil schloss. Von Helena ist in diesen Beispielen gar keine Rede. 
Helena ist also teilweise als rettende Gottheit, ebenso wie 

1) oben 8. 16. 

2) jtoXuEintTos ; vgl. dazu den hl. Polyenct (unten S. 43 ff.). 
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ihre Brüder aufgefaaat worden und zwar ist das die frühere Auf- 
fassung, teilweise aber auch als verderbenbringend, was die spätere 
Auffassung ist. Der Grund kann einmal darin liegen, dass Helena 
überhaupt später von den Griechen als Urheberin grossen Unheils 
angesehen wurde, vielleicht aber auch, weil die Erscheinung, die 
man ihr zuschrieb, etwas Unheimliches, Grauenerregendes an 
sich hatte. Die Auffassung von Helena als einem inumen perni- 
cioaum< findet sich hauptsächlich bei den SchoUasten, bei den 
späteren griechischen Schriftsteilem und in der römischen Lite- 
ratur. Jedenfalls war ihre Bedeutung als Göttin der Schiff- 
fahrt, sei es als Hilfreiche oder als Unheilbringende, bei den 
Griechen nie besonders gross. 

5 Achilles 

Arrian periplus 23 berichtet über Achilles^) folgendes: Im 
Traume erscheine Achill, der eine Insel im Pontus bewohne, 
denen, die sich derselben nähern, und weise ihnen einen Lande- 
platz an. Ot Sk vaX ünap XsyouoL cpavijvai o^piotv in\ toO Eotoü ^ 
iiC dtxpcu xoö xepu; xöv 'kjOXia. xa^änep toü; Aiooxoipou;. 
Achill, so fährt er fort, unterscheide sieh von den Dioskuren 
dadurch, dass letztere auf hoher See erscheinen, ersterer 
dagegen erst in der Nähe der Insel. Dieser Vergleich soll nicht 
auf die Erscheinimg des Achilles als St. Elmsfeuer in Gestalt 
einer einzigen Flamme deuten, sondern auf den gemeinsamen Zd^, 
der Schiffsrettung (^avivre; awTijpes YtYWvtat). 

Maximas Turins diss. XV 7 schreibt, die Halbgötter, Men- 
schen, welche Unsterblichkeit erlangt haben, üben ihre irdischen 
Beschäftigungen auch jetzt noch aus. Achill bewohne eine Insel 
im pontischen Meer, darauf sei ein Tempel und Altäre von ihm, 
xac ix(j)v [liv oüx äv xiz JcpooeXikjt , Sxt [lij 3-3a(uv, 8-üaa; bk Ith- 
ßat'vet Tfiz veu;. Es wird also dem Achill von den Schiffern ge- 
opfert, natürhch nur um eine gute Fahrt zu erlangen, und dass 
man an eine Erscheinung des Achill auf den Schiffen glaubte, er- 
gibt sich aus dem Zusatz, den Maximus macht. Er selbst habe 
weder den Achill gesehen noch den Hektor, wohl aber die Dios- 
kuren, auf dem Schiff leuchtende Sterne, die dasselbe durch die 
stürmischen Wogen geleiteten. 

Neben seiner Haupttätigkeit als Beschützer der Seefahrt 
1) BoMhee ML I 57 ff. PW RE I 223 f. 
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imd Seefahrer im Schwarzen Meer hat Achill noch gemeinsam 
mit den Dioskuren den Zug eines HelferB im Kriege und im 
Wettkampfe, mit Priapus*) den der Gastfreundschaft und der 
goldglänzenden Rüsttmg. 

6 Kabiren and Diosknren 

Neben den Dioskuren wurden in Griechenland auch die Ka- 
biren als Retter zur See verehrt, und zwar teils ohne jede Bezie- 
hung zu den Dioskuren, teils mit diesen zusammen, teils aber auch 
geradezu ihnen gleichgestellt. Die Kabiren, über deren Ursprung 
bis jetzt noch keine vollständige Sicherheit herrscht^), wurden 
hauptsächlich in Samothrake verehrt, wo ihr Kult mit Mysterien 
verbunden war. Wer in diese Mysterien aufgenommen war, 
konnte nach der Anschauung der Griechen jede Seefahrt ohne 
Sorge und ohne Bangen vor einem etwaigen Sturm unternehmen; 
er war zum voraus gegen jegliche Sturmesnot gefeit und geschützt. 

Herodot erwähnt sie an zwei Stellen II 51 und III 37, aus 
denen deutlich hervorgeht, dass er sie noch streng von den Dios- 
kuren geschieden hat ^), 

Bei Ariatophanes pax 277 ff. : 

[ie[H«jjtivo;, vüv iaziv eö^aaO'aL xaXöv, 
bezieht sich das [ie|iui5jievo5 nach Angabe des Schohasten auf die 
samothrakischen Mysterien der Kabiren: jie|jn>>5|jivo; : tä [luor^- 
pia TÖv Kaßec'ptüv ■ SoxoOai S^ oJ [i£|iu»j[i,evot TaüTa (St'xacoL is elvac 
xad) iv. tOv xaxföv oiii^eo^at xai ix xe'I*<!>vü>v, 

In Kallimachus Epigramm 17 wird gesagt, Eudemos habe 
für seine durch die Kabiren erfolgte Rettung aus Meeresnot diesen 
ein Weihgeachenk aufgestellt: 

Xetfiüiva; [leyicXou; e^scpuysv Saväwv, 
3t5x£ ■B-eorg SajiÄd-pTjt^t XEyuiv Stc -rijvSe x«t' eöX'^^v, 
li ^eydloi, otöfl-eic 1^ t^Xög iLS' I^eto. 
Apollonias Rhodins *) Argon. I 915ff. berichtet, dass die Ar- 
gonauten sich auf den Rat des Orpheus in die samothrakischen 

1) vmten S. 55 tt. 2) ihren semitischen Ursprung bestreitet 

mit Recht Wackernagel (Kuhns Ztsohr. 41 (1907) 316f. 
S) L o b e c k Aglaophamus 1212. 
4) daraus Clemens Älexandriiius ström. I 21, 105. Als Argonauten wer- 
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Mysterien aufnehmen Hessen, um sichere Meerfahrt zu erlangen : 

ianipioi S' 'Opcpfjo? iqiyjixfaaijvfjotv IxeXaav 

vfjoov Is 'HJixTpi]; 'AtXavTiSog, öcpp« Scdvre; 

4pp'?|T0us dyavfjac TeXeacpopErfjOc dintoros 

auÖTEpot xpuösaaav üireip ÄXa vauxtXXoivxo. 
Dazu der Scholiast: xäj TeXeiäe X^yec x&g Iv SajiO'&pctx^ «-co- 
|jivas, 5; et Tt; nuTf^et»), iv Tof? JcaTä -ö-fiXaaaav )(E'[i6<3t Staaw^sxccc. 
aiaöxspot: äxivSuvÖTSpoc. XeyovTat yÄp of aötöÖ-t jiDijö-ävTss 
eTcaxoüeaiküL et? S Sv sü^wvrai, (u? 'Aptorocpävi^s ' 

äXk' et ug öjtöv iv Safio*pscXTj TuyX'^fst 

jie[n>J5]tevo;, vöv laxiv sü^aafl-ac v.xXo'v. 
5oxoOat yäp [läXXov atö^eoS-at oE la fiuor^jpia efSÖTes. 

Vor Äpollonius Rhodius finden wir die Kabiren ohne Bezie- 
hung zu den Dioskuren. Es lag nahe, dass man die beiden ur- 
sprünglich getrennt von einander bestehenden Kulte oder die in 
ihnen vertretenen Gottheiten da und dort mit einander verwech- 
selte und vermischte. Das Gemeinsame war eben die Bettung 
aus Sturmesnot auf dem Meer, vielleicht auch die Erscheinung 
des St. Elmsfeuers. Später erst suchte man diese Vermischung 
durch die Erzählung von der Herabkunft der beiden Sterne ^) 
auf die Häupter der Dioskuren nach Anrufung der Kabiren zu 
b^TÜnden. Aber daraus zu folgern, dass die Griechen die Eigen- 
schaft, in Meeresnot Rettung zu bringen, von den Kabiren erst 
auf die Dioskuren übertragen haben *), ist nicht angängig. Da- 
gegen spricht ganz entschieden der Umstand, dass vor Äpollonius 
eine Vermiaehung der Kabiren mit den Dioskuren überhaupt nicht 
in der Literatur bezeugt ist, dass vielmehr bei den schon oben 
erwähnten Schriftstellem Dioskuren und Kabiren jeweils füi' sich 
als Retter zur See geschildert werden, somit auch ursprünghch ge- 
trennt, für sich bestanden haben. Ausserdem haben wir für die 
Dioskuren als Retter zur See viel ältere Zeugnisse (z. B. Hymnus 
Homerieus 33), als für die Kabiren, deren älteste Herodot anführt, 
Äpollonius RhodiuB kennt offenbar schon eine Vermischung 
mit den Dioskuren und sucht dafür eine Erklärung in der Eraäh- 
lung von der Aufnahme der Argonauten und damit auch der 
Dioskuren in die samothrakischen Mysterien zu geben. 

dea die Dioskurea noch erwähnt u. a. bei Theodoretus graec. äff. cur. 
IX 47, III 28. Geoi^us Syncellus chronogr. 157 A. 

1 ) oben S. 16, unten S. 24. 2) Ä 1 b e r t 56. 
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Diodoms Sieulus IV 43 dagegen bringt Dioskuren und Ka- 
biren in direkten Zusarftmenliang i) : Orpheus ist der einzige auf dem 
Schiff anwesende aamothrakische Myate und betet während eines 
gewaltigen Sturmes zu den samothrakischen Göttern: e&fl-ü^ Si 
TOö Jtve6[iaT0ä ivSövTog , v.a.1 Suoiv ÄaTspwv in! tä; tmv ÄioaxÄpwv 
Ks^iaXäg liiiJueaovTtov, ctTtavTa; fiiv ixnXayfjvai . , . Scö xai toI? iitL- 
yivcfiEvoc; Tvapa5oo£[iou YeyevTJiiivTj; -ri); TOptTOxe£o!{, Äei tot); x^'t^"^ 
t;oii£vou; t6v TcXaävTidv söx«? ^lev ttö-eaS-ac toE{ SaiioS-pÄ^t, Tic 5^ 
TÜv äaTipmv Tuapogac'a; dvanifinew eJ; xtjv töv Aiouxopwv äTCitpceveiav. 

Die gleiche Begebenheit wiederholt sich auf der Fahrt noch 
einmal IV 48, 6 und auf die Aufforderung des Glaukos hin, der 
dem Schiff zwei Tage und zwei Nächte gefo^ war, Hessen sich 
die Dioskuren nebst den andern Helden des Argonautenzugs, 
mit Ausnahme des Orpheus, der schon Mjste war, in die samothra- 
kischen Mysterien aufnehmen. 

Nachdem einmal an gewissen Orten, die von Fremden, ver- 
schiedenartigen Stammesangehörigen, auf ihren Fahrten zur See 
besucht wurden, Standbilder oder überhaupt bildliche Darstel- 
lungen der einen oder der anderen Göttergruppe vorhanden waren, 
wurden sie von denen, die gewohnt waren, die Kabiren zu verehren, 
Kabiren, von andern wieder Dioskuren genannt. Die dadurch her- 
beigeführte Gleichsetzung suchte man zu erklären durch die in 
die Argonautensage eingestreute, oben erwähnte Fabel und 
andere ähnliche Erzählungen. 

SanchoniathonBerytiusfrgm. decosmog. ettheol.Phoen.*)I4 
erzählt von einem Kult, von dem er nicht mehr weiaa, ob er die 
Dioskuren oder die Kabiren oder die Korybanten betrifft; ix Sä 
Toü SuS{>x Aiöaxöupot ^ Kd^eipoi fj Kopiißavte; 9j Sajio9^äxes, Oötot, 
(pTjac, TipöTot TuXoLov eöpov. 

Pansanias III 24, 5 berichtet, bei Brasiai (Lakonien) sei eine 
kleine Anhöhe und auf ihr drei fusshohe Erzbilder mit Schiffa- 
hüten auf dem Kopf; er weiss nun nicht, ob man sich unter ihnen 
die Dioskuren oder die Korybanten vorstellt : atxpa S^ iaTiv iv TaCg 
BpaocaC; jiixpä, i^oiyp^yia. ■^pifia i; ttjv 3-äÄaoaav xai in aür^j x*^" 
5ioE noStaiiüv ecrrfjxaotv oö jisJ^ovE;, TctXou; hd Tat; xecpoXaE; ex^^^^S' 
oOx o!5a ei iiooxoüpou; ccpä; ^ Kopüßavx«; vojii^oucc ■ Tpet; S' o&v 
etat, TETaptov Ik 'AJhjvä; äya^jitt, 

1) .iaraus Theodoretus graec. äff. curatio III 28. 

2) ed. Orelli (1826) 22 f.; Enseb. praep, evang. 1 10. 
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Auffallend ist, dass er an dieser SteUe nicht auch von der 
Möghchkeit spricht, dasa es Kabiren sein könnten wie in X-38, 7: 

äyouoi Sk xai TeXerijv ol 'Afitptaaeic 'AvcJxtuv xaXoufi^vwv TcatSwv ■ 
o!x;ve; S£ fteüv eiatv o£ 'AvaxxE? itafSss, oi xatä TaÜTCc eoriv eEpi^- 
[i^vov, äXX' o£ [liv e!vat iiooxoupou; , oE Si Ko6pjjTas, oi 5k nX^ov xt 
iicLoxaoÖ-at vo[i£^ovT£5 KaßeEpou; Xiycuac. 

In den Orphiea hymn. 1 (t^X% "^pä^i Msu^aEov) 20 werden die 
Kabiren erwähnt : 

Koupfjxäs t' EvinXous KopißavTa; z' •JjSi KaßeCpou; 
xai [lEYiiXou; otorijpa^ ö[ioö, itöf Äfd-Lta Tlxva. 
Mit den (le^äXot otoxSlpe; sind hier zweifellos die Dioskuren 
gemeint und mit den Kabiren zusammengestellt. 

Ebenso wie die Dioskuren treten uns auch die Kabiren als 
Rächer der Meineidigen entgegen Aelian fr. 213 [ed. Hercher II 
(1866) 260] xaE 5£iTat xöv Kaßstpwv, TL|iü)pf)aat aüi^ xai (texsXB'ew 
TÖv iraopxov. 

Bei Damaeeias vita Isidori treten die Dioskuren und Ka- 
biren noch einmal miteinander vermischt auf 23a56x(p yap iy^- 
vovTo TOtfSe;, oO; itooxcupou^ ipiiTjveuouac xat Kaßsipou;'). 

Unter einer Rehefdarstellung der Dioskuren, die M. B a m- 
s a y vier Stunden östÜeh von Beisheher an der Strasse von Kon- 
jeh in KiUkien entdeckt und in die römische Zeit verwiesen hat, 
steht die Inschrift : Atb? xöpa SaiioO'piJtxwv 3-eoE 'Em^avet;*). 

Die Kabiren waren also ursprünglich von den Dioskuren 
getrennt verehrte Gottheiten, wurden aber später zu ihnen in 
Beziehung und zum Teil ihnen gleichgesetzt. Jedenfalls waren sie 
ebenso wie die Dioskuren Schiffsgottheiten; ihr Kult ist vielleicht 
sogar noch verbreiteter gewesen und hat sich besonderer Beliebt- 
heit erfreut, weil er an Mysterien geknüpft war, die auf das Volk 
immer eine bedeutendere Anziehungskraft aiisgeübt haben. 

II 

Die Dioskuren als Retter zur See bei den Römern 

1 Zeugnisse bei SchriftsteUern 

Der Kult des Kastor und Pollux oder der Castores, wie sie 

1) Photius bibl. 242 p. 352, b 13. Weitere Zeugnisse der Vermi- 
schung der Dioskuren mit den Eabiren in Kult und kultischer Darstellung 
führt Furtwängler an bei Boscher KLI 1164. 

2) Revue archiol. IX {1887} 98. Andei^ inschriftliche Zeugnisse für 
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späterhin auch noch genannt werden, iBt kein ursprünglich rö- 
mischer; wie er nach Rom gekommen ist, ist bis jetzt noch nicht 
sicher festgestellt. Von den unteritalischen Griechenstädten wird 
er sich, vielleicht durch etruskische Vermittlung, auch nach La- 
tium verbreitet haben; besonders Tusculum war ein Ort eifriger 
Verehrung derselben, Sie müssen den Römern bereits bekannt 
gewesen sein, als sie in der Sehlacht am See Regillus {im Jahre 
496 V. Chr.) auf dem Gebiet von Tusculum eine Erscheinung 
der Dioskuren zu haben glaubten. 

Wenn die Römer ein Volk unterworfen hatten, so entfrem- 
deten sie demselben ihre Götter dadurch, dass sie dieselben in 
ihren Kiüt aufnahmen und versicherten sich so ihres Schutzes, 
während sie die Unterworfenen dieses Schutzes für verlustig 
hielten. Vieleicht verdankt der Dioskurenkult in Rom einem 
aus dieser Anschauung entspringenden Vorgang seine Entstehung. 

Die Eigenschaft der Dioskuren als Retter zur See trat im 
stadtrömischen Kult sehr wenig hervor. Bei den Römern spielte 
die Hauptrolle das Landheer. Der Handel zur See und der Ver- 
kehr mit auswärtigen Völkern war wenig entwickelt und so treten 
uns auch mehr Erscheinungen der Dioskuren zu Lande entgegen. 

In Ostia und andern Hafenstädten dagegen war der Kult 
der Dioskuren als Helfer in Meeresnot mehr in den Vordergrund 
getreten ^), 

Die Zeugnisse derrömischen Schriftsteller, welche uns Kastor 
und Pollux in dieser Eigenschaft überliefern, weisen fast sämt- 
liche auf griechische Originale hin. Ganz charakteristisch ist, 
dass die meisten Erwähnungen der Dioskuren bei Dichtem vor- 
kommen, die ihre Götterwelt oft ohne weiteres aus den griechischen 
Originalen zu übernehmen pflegten. Die Prosaiker berichten 
zumeist ebenso über das, was sie mittelbar oder unmittelbar 
aus griechischen Autoren erhalten haben. Die Inschriften da- 
gegen kennen keinen einzigen Fall, in dem die Dioskuren als 
Retter zur See auftreten. Die einzige Inschrift, die derartiges 
anführt, hat sich als gefälscht erwiesen ^). 

Als Retter zur See oder Schützer der Schiffahrt finden wir 

die Vermischung der Dioskuren und Kabiren a. B e i n a c h [Bull, äe corr. 
hell. VII (1883) 329 ff]. 

1) über die Kastorspiele und den Tempel s, CIL I • p. 308. 

2) CIL VI 5 3199 (Falsae-GuteDsteimana«): unten 8. 34. 
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die Dioskuren Kastor und Pollux zum erstenmal erwähnt bei 
Catull 4, 25ff. *): ein alter gebrechlicher Kahn weiht sich den 
beiden götthchen Zwillingen: 

nunc recondiia 
aenei quiete seque dedicat tibi, 
g&meUe Castor et gemeÜe Castoris. 

68, 63 ff. werden sie als Geber günstiger Fahrwinde ge- 
priesen ; 

hie velut in nigra iactatis turbine nautis 
lenius odspiraTis aura secunda ventt 
iam preee Pollucis, iam Castoris implorata. 
Auf die Fürbitte der Dioskuren stellt sich also günstiger 
Fahrwind ein. U s e n e r ^) folgert aus dieser Stelle, dass der 
christliche Glaube an die Fürbitte der Heihgen in antiken Vor- 
stellungen seine Wurzel hat. Als Beweis für die Richtigkeit dieser 
Auslegung führt er auch eine Inschrift von der Insel Thera an 
I 0X113,422: 

in der ßorja-oü; von ineuxo|ievoLat abhängig ist und somit die- 
selbe Vorstellung wie an der obigen Stelle ausgedrückt wird, 
Ueberdies findet sie sich noch vertreten im Briefe der Cornelia 
an C. Gracchus bei Cornelius Nepos p. 123, 25 (ed. Halm) und 
in Piatons symp. p. 202 '. Die Anschauung von einer vermitteln- 
den, fiirbittenden Tätigkeit gewisser Gottheiten ist also jedenfalls 
im Altertum vorhanden gewesen ; inwieweit sie aber auf die christ- 
lichen Anschauungen eingewirkt hat, lässt sich, wenigstens aus 
dem von U s e n e r gegebenen Material, nicht ersehen. 

Horaz od. I 3, 1 ff. stellt das Schiff, dem sich Vergil anver- 
traut hat, unter den Schutz der Brüder der Helena: 

Sic te diva fotens Cypri, 

sie fratres Helenae lucida sidera, 

ventorumque regat pater 

obstrictis aliia 'praeter lapyga, 

navis, quae tibi creditum 

debes Vergilium. finibiis Ätticis: 



1) C i c h o r i u 8 i67 ff. 

2) Rh. Mus. LV (1900) 291 ö. 
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reddas incolumem precor 
et serves animae dimidmm meae. 
Weitere Stellen bei Horaz sind: od, I 12, 25 ff . quorum 
aimul alba nautis atdia rejulsü und od. III 29, 62ff. : 
tum me biremts praesidio scaphae 
tutum per Aegaeos tumuUus 
, aura ferel geminusque Poüux. 
od. IV 8, 31 ff. 

darum Tyndaridae sidus ab infimü 
quassas eripiunt aequoribua ratis. 
Properz I 17, 15 ff. nennt sie die dem Schiffer erwünschte 
Tyndariden : 

nonne fuit leviua dojninae pervtjicere mores 
{qiiamvis dura, tarnen rara paella fuit), 
quam sie ignotis circumdata litora aüvis 
cernere et optalos quaerere Tyjidaridas 1 
II 26, 9 tut er in Seegefahr ein Gelübde an aUe die Götter, 
die in Seenot zu helfen pflegen: 

quae tum ego Neptuno, quae twm, cum. Castore fratri 
qvaeque tibi excepi, iam dea, Leucotkoe. 
Auch Ovid trist. I 10, 45 ruft sie, ähnlich wie Horaz, als 
Schützer einer ihm wertvollen Sendung an: 

voa quoque, Tyndaridae, qaos haec colit insula, fratrea, 
mite precor duplici nujiien adesse viae] 
altera vamque parai Symplegadas ire per artas, 
acindere Bistontas altera puppis aquas. 
vos facite, ut ventoa, loca cum diversa petamus, 
illa suos habeat, nee minus illa stios. 
Bei HfginoB fabula 14, 10 finden wir die im Griechischen 
häufige Erzählung von den Sternen, die über den Häuptern der 
Dioskuren während eines Sturmes nach Anrufung der Kabiren 
erschienen sein sollen, kurz erwähnt: kis (den Dioskuren) eodem 
quoque tempore stellae in capitibus ut viderentur accidisse scri- 
bitur. Aetron. II 22 unter dem Worte öemini erzählt er von 
Kastor und Pollux, Neptun habe ihnen die Gabe verheben, den 
Schiffbrüchigen zu Hilfe zu eilen. Neptunum. autem pari con- 
silio munerasse; nam, equos, quihus utuniur, donavit et dedit pote- 
statem naufragis saluti esset 

Seneca nat. quaest. I 1, 13 schreibt das St. Elmsfeuer dem 
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Kastor und Pollux zu: In magna tempeskUe apparere quasi 
atellae aolent velo insidentes; adiuvari se tunc pericliiantea existi- 
mant Pollucis et Castoris numine. Ueber die Wirkung und Art 
dieser Erscheinung berichtet er femer noch: Causa autem me- 
lioris spei est, quod tarn appqret frangi tempesiatem et desinere 
ventos: alioqutn ferrentur ignes, non sederent. Dass das Elmsfeuer 
damit gemeint ist, geht aus folgender Stelle mit grösster Sicher- 
heit hervor. 

Pliniiis nat. bist. II 101, den Laurentius Lydus ^) benützt, 
ja fast wörtlich übersetzt, sagt : existunt stellae et in mari terris- 
gue. vidi nociumts militum vigiliis ^) inhaerere pilia pro vallo ful- 
gorem effigie ea; et antemnis navigantium aliisque navium par- 
tifms ceu vocali quodam sono insistunt, ut volucres sedem, ex sede 
mutantes, graves, cum, solitariae venere, mergentesgue navigia et, si 
in carinae ima dedderint, exurentes, geminae autem salutares 
et prosperi cursus nuntiae, quarum adventu fugari diram illam 
ac minOfCem appellala?nque Helena/m ferunt et ob id Polluci ac 
Castori id nuTtien adsignant eosque in mari invocant. 

Bei Fetronias satur, 99, 6 steigt Eumolpus zu Schiff, nach- 
dem er ein Gehet an die Dioskuren gerichtet hat : et adoratis side- 
ribus inlro navigium. 

Aehnlich wie Properz an der oben angeführten Stelle nennt 
sie Silins Italicaa Punic. XV 82: 

quid siispiratos magno in discrimine nautis 
Ledaeos referam. jratres vestrumgue Quirinum ? 
M. Valerius Flaccns Argon. I 568 — 573 erzählt, wie die 
Dioskiu-en als Teilnehmer des Argonautenzuges unter die Sterne 
versetzt wurden, so dass sie nun bilden ein 

lumen 
purpureum, miseria olim implorabile nautis. . 
Argon. IV 268 erwähnt er den PoUux allein ohne seinen Bruder 
Kastor: 

spumanti qualia in alto 
Pliade capta ratis, trepidi quam sola magistri 
cura tenet, rahidum ventis cerlantihus aequor 
intemerata secat: Pollux sie providus ictus 
servat et Oebalia dubium caput eripü arte. 
Statins sUv. III 2, 9 ruft die öbalischen Brüder um günstige 

1) oben 8. 19. 2) unten S. 36. 
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Grestiine an für Maecius Fahrt und bittet sie sich niederzu- 
lassen auf den Se^elstangen : 

proferte benigTUi 
sidera et antemnae gemino considite cornu, 
Oebalii fratrea; vobis pontusque poluaqae 
luceat; Iliacae lange nimbosa sororis 
astra fugate, precor, totoque excludite caelo. 
Als Steuermann tritt Kastor una entgegen Theb. VI 306 f. 
dum Scythici diversus ad ostia ponii 
Castor Ämyclaeas remo permutat habenas. 
Martial spectacula 26 beschreibt das Schauspiel der unter 
Wasser gesetzten Arena des Amphitheaters, darin ein Schiff in 
glückhcher Fahrt dargestellt; Nereiden umspielen das Schiff und 
daa Dioskur enges tim leuchtet (4 — 6): 

credidijrms remum credtdinmsque ratem, 
et gratum jiautis sidiis fulgere Laconum 
lataque persptcuo vela tumere sinu. 
Ampelius 1. mem. de XII sign. II 3 sagt von ihnen, sie haben 
zuerst das Meer von Seeräubern befreit, deswegen werde ihnen 
das Zwillingsgestirn zugeschrieben. Oemini, qui dii Samothraces 
nominantur esse, quorum argumentum nefas est pronujitiare prae- 
ter eos, qui inüiis praesunt. Alii Caslorem et Pollucem dicunt, 
quod ii prineipes mare tutum a praedonibus praestitissent. 

Derselbe Gedanke wird ausgedrückt in den Schollen za Ger- 
manicns'Aratea^) 147: . . . gemino8nominavit,qui salutares aurUap- 
pellati Nigidiua dem Samotkracas dicit, quorum argumentum ne- 
fas sit enuntiare praeter eos, qui mysteriis praesunt. item dicit Casto- 
rem et Pollucem Tyndaridas geminorum honore decoratos, quod ki 
prineipes dicantur pacationts, quod mare totum praedonihtts matcß- 
ciisque pacatum reddidissent. et quo in tempore namgaverint mim la- 
sone aique Hercufe ad peRcm inauratam auferendam mulUs laioribus 
tempestatibitsque confiicti periculorum atque animarum experti inpendio 
laborilius liberare studuerunt (auxtlium ferre precantibus instituerufU) 
üaque cum a love sint elati, petierttfU a paire, ut sibi liceret, in eo 
caelo eonstUui, unde mortalibus auxiliavtes prospieere possent. guam- 
obrem eis concessum est inmortali memoria locogtte constüui, tä 
pkrisque mortalibus (ausnUatUes) gratiam conspedus exhibeatU. 

Die beiden Stellen bei L. Ampehus und in den Seholien zu 
1) ed. Breysig (1867) p. 127 f. 
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Germ. Ar. zeigen eine unzweifelhafte Aehnlichkeit. Der Gedanke, 
daas die Dioskuren zuerst das Meer von Seeräubern befreit haben, 
findet sich sonst nirgends in der Literatur. Beide Stellen gehen 
auf ein und dieselbe Quelle Nigidiag Fi^ns zurück ^). 

TertuUiaaus apologeticum 22 spricht von den phantas- 
mata Castorum, ohne indes weiter auszuführen, was darunter zu 
verstehen ist : Quid ergo de ceteris ingenüs vel etiam viribus ftüla- 
ciae spirüalis eäisseram? phantasmata Castorum, et aquam crihro 
gestatam, et navem ängulo protnotam ? 

Pomponias Porphyrio sehreibt zu Hör. od. I 3, 1 ff., wohl in- 
folge einer Verwechslung mit Helena :Cons((rfa)rie»( ÄodJegMejKterwaM- 
tas Castoris et Poüucis Stellas jilerumgue navibus infestas ^) esse. Denn 
Hör. od. III 29, 64 bemerkt er zu dem Ausdruck ,geminusque 
Pollux' : quia horum sidera^ cum se ostendunt laborantihus natdis, 
praebent spem saltdis; femer zu Hör. od. IV 8, 31, ,cl<wum Tyn- 
daridae sidus' : saepe autem dictum est, Stellas Castoris ac Polluds 
navigaatibus spem meliorem ostendere- Das Scholion des Pseudacro 
bemerkt zu dieser Stelle: Castarem et Pollucem didt, quorumnavi- 
gantibus salubre sidtts carminibtts menwratur. 

Ammianus XIX 10, I — 4 (3S9n. Chr.) erzählt uns von einem 
hilfreichen Eingreifen der Dioskuren zur See, ItaHen, das seine 
vielen Bewohner bei weitem nicht zu ernähren vermochte, war 
immer auf Einfuhr von überseeischem Getreide angewiesen. 
Diese Einfuhr geschah für Rom durch den Hafen von Ostia, wo 
die Dioskuren ein Heihgtum und einen eigenen Kult hatten ^). Als 
nun einmal die Getreideschiffe infolge von Stürmen nicht in den 
Hafen von Ostia einfahren konnten, opferte der Consul Tertullua 
den Dioskuren in ihrem Heiligtume und die Stürme hessen als- 
bald nach : dum Tertullus apud Ostia in aede sacrificat Castorum, 
tranquillitas mare molUvit , mutatogue in austrum pladdum vento, 
velificatione plena partum naves ingressae frumentis horrea referserunt. 

Bei Claudius Clandianns paneg. dictus Probino et Olybrio 
coss, (395 n. Chr.) 236 ff. werden die Konsuln Probinjjs und Oly- 
brios mit den Dioskuren vergUchen. 

respice, si tales iadas aluisse fluentis, 
Eurota Spartane, tuis. quid protulU aequum 

1) Schana BLO II 2, §363. ITI §5i3j Swoboda 112 ff. 

2) für in/esfos vermutet Q an der m &jxn inlenfas oder in fixas [vgl. 
oben S. 16, 1), wenn nicht die ganze Stelle späterer Zusatz sei (vgl. 
S. 32). 3) CIL I' p. 308; vgl. unten 8. 33. 
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falsus olor, valtdo quamvis decemere caestu 

noverit et raiibus saevas arcere procellas ? 

en nova Ledaeis ,suboles' fulgeniior astris, 

ecce mei dves, qtiorum tarn Signifer optai 

advetUum stellisque parat convexa futuris. 

iam per nocUvagos äominetur Olybrius axes 

pro Pollwce rubens, pro Castore flamma Frohini. 

ipsi vela regent, ipsis donantibus auras 

navUa tranquiUo moderahüur aegmre pinum. 
De bello Gild. I 219ff. sagt er von ihnen, sie werden ange- 
rufen, wenn in Sturmesnot menachüehe Kunst versage: 

sie cum praecipäes ariem vicere 'procellae 

adsiäuogue geniens uiidanitn verbere nwtai 

descensura raiis, caeca suh node vocati 

naufraga Ledaei sustentant vela Lacones. 
Claudius RutUins iter I 155 ruft sie folgendermassen an: 

pande precor gemtno placaiiim Castore ponttim, 

temperet aequoream dtix Cytherea viam. 
Planciades Falgentiiis mythol. II 13, 94 f. vertritt wie Por- 
phyrio an der oben (S. 31) erwähnten Stelle die Anschauung, Kas- 
torund PdUux bringen die Schiffe in Gefahr: Caatorem vero et 
PoUucem qaaai in modum p&rditionis ponunt, unde et in mari 
Castorum signa dixerunt gme periadum creant .... nam Grece 
PoUttx apo tu apolUn, iä est a perdendo et Castor quasi cac(m steron, 
id est nmlum extremum^). Um diese Zeit gelten also die Dios- 
kuren schon nicht mehr al^emein als ßetter aus Seenot. 

Dares Phrygins de excidio Troiae historia 11 sucht die 
Dioskuren als Seegötter zu erklären ; Castor et Pollux in recenti, 
postquam avdierunl Helenam stiam sororem raptam, navem con- 
scenderunt et secvtt sunt, cum in litore Lesbio navem aolverent, 
maxima tempestate exorta nusquam eoa conparutsse creditum est, 
postea dictum est eos immortates factoa, itaque Lesbios navihus 
eos usque ad Troiam quaesitum isse neque eorumusquam vestigium 
inventum domum renuntiasse. 

Einen offenen Verstoss gegen die Caatores als Schiffsgötter 

1) daraus escerpta es (luliani?) commentaMO in Donatum (GL V 

328, 16 ff. K) unde Castor graece qiiati caeon itteron, id est malum exlremum, 
nuncupatur, ut Fatnus ostendit. Mythol. Vat. III p. 183 Sed et Pollux, gut 
perditio, et Castor, gut malum extremam inta^etatur, ab codem ovo ertt sunt 
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macht der Papst Gelasias (4Ö2 — ä96n. Chr.) in einem Brief*), 
offenbar in direktem Kampfe gegen den Kastordienst in Ostia: 
Caatmea *) veatri certe, a quorum cuUu desinere noluistia, cur vobis 
opportuna rnana minime praebu&^nti Dasa der Kastorkult in 
Ostia nicht lange vor der Regienmgszeit des Papstes *Gtda8ius 
noch bestanden .und geblüht hat, sehen wir aus Cosmogr. 25 ^) : 
hie {T^eria) iterum circa aexhim Philippi, quod praedium missale 
appellatur, geminatur, et in duobus ex uno effectus insulam facit 
inter partum urbis et Ostiam civitate/m, ubi populus Romanus cum 
urbis praefecto vel consule Caatorum cdebrandorum caiiaa egredttur 
sollemnitate iocunda. ' 

Isidorns Hispalensts orig. III 70, 25 schreibt von den 
Koakuren: Gaatorem faoque et PoUucem poat mortem inter no- 
tissima sidera constituerunt, quod signum „gemini" dicunt. 

Fast alle diese Berichte der römischen Schriftsteller über die 
Wirksamkeit der Dioskuren tragen den unverkennbaren Stempel 
griechischer Uebertragimg an sich. Die römischen Dichter haben 
ihre Giöttergestalten, deren Beinamen und Eigenschaften nach 
ihren griechischen Originalen gebildet, ohne viel daran zu ändern. 
Was die Berichte der prosaischen Schriftsteller anlangt, so kann 
man eigentlich nur diejenigen über den Kastordienst in Ostia in» 
4. — 5. Jahrh. bei Ammianus Marcellinus, Gelasius und Cosmogr. 
(oben S. 31 — 33) als wirklich römisch bezeichnen. Auch die 
Erscheinimgen der Dioskuren im Getümmel der Schlacht und 
sonst zu Lande, von denen einige Schriftsteller zu erzählen wis- 
sen, sind den entsprechenden griechischen nachgebildet. 

Die lateinischen Schriftsteller des Mittelalters erwähnen die 
Dioslturen als Retter zur See nicht mehr. Am Ausgang des 
Mittelalters findet sieh noch eine Stelle, die eine Beziehung der 
Dioskuren zum Meer aufweist: Gobelinus Persona (15. Jahrb.) 
cosmodromii aetas III 16 [Meibom rer. Germ. I] Cum- 
que Castor et Poüux, fratres Helenae, sororia suae raptum, 
fama deferente, percipiunt, navtbus celeriter praeparatia, mari se 
committunt, et raptores sororia insequuntur. sed oborla tem.pestate 
maris ipai cum auia sunt aubmersi: et quia mors eorum diu man- 

1) Thiel 1 603. 

2) Wissowa (216) hält mit Recht am handschriftlichen Caaiores 
fest gegen T h i e 1 a yastores. 

3) Riese geogr. lat. (1878) 83; vgl. Ammian oben S. 31. 
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sit incognita, quidam finxerunt eoe translatoa in coelum, et Si- 
gnum zodiaci, quod gemini appellatar, conatttuiase. 

3 Zeugnisse aut Inschrilten 

Römische Weihinschriften an die CastoreB sind nicht häufig; 
nur eine einzige -prosaltite findet sich CIL VI 413: /. 0. S. P. D. / 
et lunoni sanetae / Herae Castorib / et Äpoüini Cojiservato / ribus 
Thyrsus j pro salute patroni siti j et aua suorumque / iusau numinis 
eorumj aram d / salvis candidatis j huius loci j per C. Fabium 
Germanum j, ohne dass dabei gesagt ist, ob es sich um eine Rettung 
aus Meeresnot handelt. 

Sodann wurden im Chor der Notre-Dame-Kirche zu Paris ^) 
vier Ältarsfceine ausgegraben, von denen 'der erste die Inschrift: 
Tib. Caesar e j Aug. lovi Optum(.o} j Maksumo (ßram) / nautae 
PartsiaC\i} j publice posieru j nt, der dritte aber auf der Rück- 
und Linksseite männliche Giestalten, die Dioskiu-en darstellend, 
trägt. Die Rückseite trägt die Aufschrift Caator, zur zweiten 
Gestalt, auf der Linksseite, ist zweifellos Pollux zu ergänzen. 

Als gefälscht hat sieh erwiesen: CIL VI 3199* Castori et 
Poüuci I sacrum / ob felicem in patriam j reditum tot superatis / 
naufragii periculis j ex voto cum j accus j l. m. p. j C. Valerius 
G. f. agellus 

Als SchiHsnarae findet sich Caator in CIL X 3582, XI 44. 
53; PoKwaiin VI 3106; X 3514; 3613 ä). 

Indes tragen viele Schiffe die Namen von Gottheiten, die 
in keiner Beziehung zum Meer oder zur Schiffahrt stehen. Es 
ist uns also keine einzige römische Inschrift auf die Dioskuren 
erhalten, die unzweifelhaft von ihrer Eigenschaft als Retter zur 
See Kunde gibt. 

3 Castores 
Während bei den Griechen unter dem Namen Äiöaxoupot 
immer Kastor und Polydeukes vereint gedacht sind, tritt bei den 
Römern der Name Pollux hinter Kastor zurück. Wir finden ge- 
minus Castor, geminus Castoris, Castor alter, uterque Castor und 
ähnliche Ausdrücke, bei denen der Name des Pollux gar nicht 



1) CIL XIII 3026. 

2) Buggiero diz. ep. II 1, 275 unter „classis". 
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genannt ist, so bei Vergil catal. VIII 25; Horaz od. III 29, 64; 
epod. 17, 43; Ovid ara am. I 746; Prop. II 26, 9; C. Valerius Flac- 
cua Argon. II 427 ; StatiuB silv. IV 6, 15 f. ; Silius Italiens Puni- 
eorum IX 295; Martial epigr. X 51, 1 f, Pacatns Drepanius paneg. 
Lat. Theod. Aug. XII 39; Martianus Capeila II 210. 

Daneben tritt für beide Gottheiten auch die Bezeichnung 
Castores auf, so bei Sueton lud. bist. frgm. 188 Reiffer- 
scheid; Ausonius Burdigalensis gratiarum actio ad Gratianum 
81. 

Der Anonymus Rarennas erwähnt II 16 eine Stadt Samma 
Casiorum. Der Tempel der Dioskuren in Rom wird öfters tem- 
•plwm oder aedea Castorum ') genannt, so chron. min. 334 
[ed. Frick (1892) 117]; Script, biet. Aug. XIX 16, 1 und XXII 
5,4; Ammianus MarceUinus res gestae XIX 10, 1 — 4, 

Die offizielle Bezeichnung ist aedes Castoris und findet sich 
auf Inschriften, so CIL I 197, 17;CIL I 201, und in der Literatur: 
Cicero in Pis. 23; pro Mil. 18; in Verr. I 129; bei Livius II 20, 
12; II 42, 5; VIII 11, 16; IX 43, 22; Seneca de const. sap. 13, 
4; luvenal XIII 152undXIV 260; MartialI70, 3; Sueton Caes. I 
10; Obsequens prodigia 68; Serv. ad Verg. georg. III 89. 

Auch sonst finden wir Kastor allein genannt, wo wir eigent- 
lich Castores oder Kastor und Pollux zusammen erwarten sollten, 
so bei Varro I. 1. 5, 66; Properz II 7, 16; Vitruv IV 8, 4; Ovid 
met, XII 401; ex Ponto II 11, 15; Marcus Valerius Flaccus Ar- 
gon. I 425; Statiua silv. IV 7, 48; Achilleis I 180; Thebais 
IV 215; VI 307; Ausonius epit. her. 33, 10. 

Wie sehr in Rom> PoUux hinter Kastor zurücktrat, zeigt deut- 
hch der Witz des Bibulus, der sich bei Sueton de vita Caesarum 
I 10 findet: Venattones autem ludoaque et cum collega et separatim 
edidit, quo factum est, ut communium quoque inpensarum solus 
gratiam caperet nee dissimularet coUega eins M. Bibulus, evenisse 
sibi guod Polluci: ut enim geminis fratribus aedes in foro constituta 
tanium Castoris vocaretur, ita suam Caesarisque munificenttam 
unius Caesaris dici ^). 

1) Ruggiero I 175 t. Vollständige Sammlung der Bezeichnungen 
dieses Tempels bei J o r d a n I 2, 369 ff. 

2) dazii Dio Oassius XXVII 8 .. . 6 o5v BtpouXos aaxös iraoxüi- 
nTO)v IJ.«YSv, 8t: xi «Otö t$ IIoXi>Bs&xst jc»mov8ib; «li] ■ to3 yÄp toi vaoQ xotvoö 
o£ npi>z tiv (tSiX^iv t6v Kdoxopa 5vtos, in' äxsCvou |iivou ^ iitwvujiia aä-coS 
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Das Volk wird wohl meistens die Bezeichnung Castor, aedes 
Castoris u. s. w. gebraucht haben statt der längeren und unbe- 
quemeren, bei der der Name des Pollux auch genannt war. Durch 
Soldaten und Kaufleute kamen dann diese Bezeichnungen in 
die Provinzen und die ehemaligen Dioskuren Kastor und Pollux 
lebten, losgelöst vom Sagenzusammenhang und ihrem Kult, mit 
dieser oder jener Haupteigenschaft ausgestattet, in den Provinzen 
als Gastore^ oder Castor fort. 

In den oben angeführten Zeugnissen wird sehr oft mehr 
oder weniger deutlich das St. Elmsfeuer in Beziehung zu den 
Dioskuren gesetzt. Diese Erscheinung wird uns aber auch sonst 
gelegentlich geschildert ohne mit irgend einer Giottheit in Ver- 
bindung gebracht zu werden, so bei Dio Cassius bist. Rom, 
XLI 61 Kspauvoi ts yäp ii; Ti aTpaTÖitsSov aÖTOö iolicEaov xac Tcöp 
Älpicv ÜTtip T^i Toü Kafaopog -uacfpeta^ cpaviv i^ T^v ixefvou xaTia)CJj4'£ ; 
bell. Afr. 47, 1 Per idemtempus fereCaesaria exercitui reaaeddit 
incredibitis auditu. Narnque vergiUarum signo confecto ctrciter 
vigilia secunda noctis nimhus cum aaxea grandine subito est ex- 
ortiis ingens; 5 eadem nocte V legionis pilontm acumina aua 
sponte arserunt; Seneca n. q, I 1, 14 Gylippo Syracueaa petevit 
visa est Stella super ipaain lanceam constitisse. in Romanorum 
castris ardere visa sunt pila, ignibua scilicet in illa dela/psis, qui 
saepe more fulminum modo ferire söhnt et arhusta; sed si 
minore vi utuntur, defluunt tantum ei instdeni, non feriunt nee 
vulnerant; Tacitus ann. XII 64 M. Aainio M. Acilio coss. mu- 
tation£m rerum in deterius portendi cognitum est crebris prodi- 
giis. Signa ac tenioria militum igne caelesti arsere (vgl. oben S, 29). 



III 

Das Fortleben der Dioskuren in den christlichen 
Heiligenlegenden 

Kulte und Gottheiten, welche weit verbreitet und im Volke 
tief eingewurzelt sind, lassen sich nicht auf einmal ausrotten 
oder durch eine neue Religion verdrängen. Diese Erfahrung 
haben die Brahmanen in der Zeit des indischen Mittelalters ge- 
macht, da der Glanz der vedischen Götter zu schwinden und einer 
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reineren Weltanschauung zu weichen begann. Die Brahmanen 
mussten die vedischen Götter, so wenig sie auch in ihr Syatem 
hineinpaesten, entweder mitübernehmen oder andere ihnen ent- 
sprechende Götter dem Volk anstatt der alten geben. Aus dem ur- 
sprüngheh unpersönlich gedachten Brahman entstitnd der persön- 
Uche Gott Brahma und neben ihm und um ihn ein ganzer Hof- 
staat von vedischen Göttern ^). 

So war auch zu erwarten, dass die antike GÖtterwelt nicht 
ohne weiteres dem eindringenden Christentum Platz machte. Das 
Volk, das sich bis dahin von so vielen Göttern abhängig gefühlt, 
ihre Anrufung und Verehrung für unbedingt notwendig gehalten 
und sichere Proben für ihre Wirksamkeit zu haben geglaubt hatte, 
war durch die einfache Belehrung über das Nutzlose derartiger 
Anrufungen noch lange nicht beruhigt imd befriedigt. Es musste 
zuerst ein Ersatz geschaffen werden, der an die Stelle der alten 
Giottheiten treten konnte und diesen Ersatz finden wir in den 
ehristhchen Heiligen. 

Es ist aber nicht zu erwarten, dtkss wir bei einem oder zwei 
Heiligen aüe charakteristischen Eigenschaften und Betätigungen 
des antiken entsprechenden Gottes vorfinden. Wir können nicht 
erwarten, etwa Kastor und PoUux in ihrer ursprüngUchen, antiken 
Gestalt völlig wiederzufinden, vielmehr wird eben der Zug und 
die Betätigung eines antiken Gottes, die an einem bestimmten 
Ort zur Zeit des Uebergangs zu besonderer Bedeutung gelangt 
war, sich in den gerade dort verehrten Heiligen wiederfinden, 
andere Züge werden mehr zurücktreten oder ganz verschwinden. 

An Orten, die am Meere liegen, und damit für die Schiff- 
fahrt geschaffen sind, werden wir die Dioskuren in SchiffsheiHgen 
wiederfinden, so wie etwa Völker, die sich vomehmhch mit Pfer- 
den und Pferdezucht abgeben, Patrone der Pferdezucht als 
Ersatz für die antiken TtwXwv 5[iaTfjpe; oder EnTtiiSafioL ne|^men 
werden *). 

Die Dioskuren wurden nun aber, wie wir oben gesehen haben, 
nicht etwa immer zusammen als Paar verehrt, vielmehr trat da 

1) Tiele 216. 

2) E. Qr^goire: Saluts Jumeaux et dieux cavaliers. Paris 1905, 
66 ff; Th. Rendel Harris: The Dioacuri in the Christian legendß. 
London 1903, 1 ff., 20 ff. 
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unddort bald dereine, bald der andere mehr in den Vordergrund^), 
so daas man schliesslich nur noch an den einen von beiden den ur- 
sprüngUch beiden zukommenden Kult anknüpfte. 

1 Kastor und PoUux 

Kastor und Pollux zusammen als christliche Märtyrer finden 
wir in den Acta Sanctorum unterm 28. März (III 712). Sicher ver- 
bürgt zu sein scheint indes nur Kastor als Märtyrer in Tarsus in 
Kilikien. Pollux, den Galesiniua (f 1590) noch eingefügt wis- 
sen will, kommt in keinem der uns erhaltenen antiken Marty- 
rologien vor und die Bollandisten haben ihn daher nicht unter die 
Heihgen dieses Tages aufgenommen. Von Kastor ist indes auch 
nichts überliefert als sein Name, eine Erscheinung, die nichts 
zu bedeuten hat, da dieser Name schon im Altertum als Per- 
sonenname sehr gebräuchhch war. 

2 Petrus und Paulus 

Um tiefeingewurzelte heidnische Anschauungen, die an be- 
stimmte Orte gebunden waren, auszurotten, bediente sich die 
christliehe Kirche verschiedener Mittel: sie wandelte eine heid- 
nische Kultstätte *) oder einen heidnischen Tempel in ein christ- 
Kches Gotteshaus um und weihte es einem Heiligen, der dann die 
Rolle des entsprechenden hier einst verehrten autiken Gottes ein- 
nahm; heidnische Festzeiten wurden samt ihren Gebräuchen, 
sofern diese ungefährlicher Natur waren, beibehalten und ihnen 
cbristhebe Gedanken zu Grunde gelegt '). 

Damit war wohl der Name des antiken Gottes abgekommen, 
nicht aber die an ihn geknüpften lokalen Ueberlieferungen. In 
Neapel war ein Tempel des Kastor und Pollux *): in einer Stadt, 
die ihre Blüte lediglich dem Handel zur See zu verdanken hatte, 
musste sieh dieser grossen Ansehens und bedeutenden Zulaufs er- 
freuen. Der Tempel wurde in eine christliche Kirche umgewan- 

1} auch in bitdlicheF Darstellung; so bei Dar. Sagl, II 1, 251. 

2) so Bonifatiua die Wodaiiseiche in ein christl, Heiligtum, s. übri- 
gens J. Grimm 62 ff., 541. Lucius 112. 118 ff., S o 1 1 a u 2i9 ff., 
A n d r e e 4 ff . 

3) so das Osterfest. Vgl. dazu J. G r i m m 267 ff ; 8 o 1 1 a u 249 ff. 

4) südwestlicli vom Oastel Campano, in der strada de' Tribuuali; s. 
Beloch 52 f. IG XIV 714. 
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delt und den beiden Apostelfürsten Petrus und Paulus geweiht. 
Ehedem pflegten die Neapolitaner in Sturm und Wettemot 
die Hilfe der Dioskuren anzurufen. Nach ihrer Christianisierung 
übertrugen sie die wohltätigen Eigenschaften der IMoskuren 
auf diejenigen Heiligen, denen das Dioskurehheiligtum geweiht 
war. Und ao wurden die Apostelfürsten nicht nur Erben des 
Dioakurentempels, sondern auch einzelner ihrer Eigenschaften. 
Beide wurden neapolitanische Wetterheilige; der eine öffnete, 
der andere schloss die Himmelsschleusen ^). Für Neapel als See- 
platz und Handelsstadt mag wohl vorwiegend die Bedeutung und 
Wirksamkeit der beiden Apostelfürsten als Beaänftiger des Meeres 
in Betracht gekommen sein. Die Interessen der Stadt ktmzen- 
trierten sich auf das Meer und auf die Schiffahrt und so wurden 
sie hier eben Seeheilige und Patrone der Schiffer; im Binhenlande 
dagegen, überhaupt an Orten, wo die Schiffahrt keine oder keine 
hervorragende Rolle spielte, wurden sie einfach WetterheiUge. ■ 

Auf einen Zusammenhang der Apostelfürsten mit Kastor 
und Pollux hat G. Gundermann gelegentUch der Bespre- 
chung der Damasusausgabe von M. I h m hingewiesen *). In 
epigr. 26, 7 glaubt er einen Vergleich der beiden Apostel mit den 
Dioskuren erblicken zu können und zwar führte er zum Beweise 
an, dass die Apostel an dieser Stelle nova aidera genannt werden 
— die Bezeichnung aidera für die Dioskuren koipmt in der latei- 
nischen Literatur sehr oft vor ") — und dass der festliche Umzug zu 
Ehren des Götterpaares, die transvectio equitum (am 15. Juli), 
noch im 4. Jahrhundert in der Nähe des Apostelgrabes seinen 
Anfang nahm. Vielleicht erinnert an diesen antiken Umzug auch 
noch die Prozession, die in gewissen Gegenden am Feste Peter und 
Paul (29. Juni) durch die Felder und Fluren gehalten zu werden 
pflegt, um Schutz gegen Hagel oder Misswachs herabzuflehen. 

Anlass zu dieser Angleiehung der Apostelfürsten an die Dios- 
kuren mochte einmal der Umstand gegeben haben, dass der eine 
von beiden Fischer war, hauptsächlich aber wirkten die Er- 
zählungen der heiligen Schrift vom Sturm auf dem Meer, vom 



1) Trede II 313. 

2) Theoi. Literaturaeitung 23 (1898) 683. 

3) Horaz od. I 3, 2; Pomponius Porphyrio zu Horaz od. III 29. 
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Wandeln des heiligen Petrus auf dem Wasser und die überseeischen 
Reisen der beiden Apostel. 

Die elektrische Erscheinung des sogenannten „St. Elms- 
feuer", ehemals den Dioskuren zugeschrieben luid ihren Namen 
tragend, wurde auch zuweilen „Petruafeuer", „feude St. Pierre", 
genannt ^). Diese Bezeichnung weist deutlich auf eine Beziehung 
des hl. Petrus und damit auch des hl. Paulus zur Schiffahrt hin*). 

3 Der heilige Kastor von Koblenz 

Ausser dem belügen Kastor von Tarsus ') finden wir in 
den Acta Sanctorum einen weiteren Heiligen gleichen Namens, 
den hl. Kastor von Koblenz, Sein Fest fällt auf den 13, Februar; 
er soll gegen Ende des 4. Jahrhunderts gelebt haben." Orte 
seiner Verehrung waren das römische Kastell Caradonum ( = Kar- 
den) und Confluentes( = Koblenz). Fast einstimmig wirdunsüber- 
hefert, dass er ein Schüler des hl. Maximinus von Trier gewesen 
sei, der, wie wir wissen, um die Mitte des 4. Jahrhunderts starb. 

Seine Vita, in einer alten Handschrift aus dem Kloster des 
hl. Maximinus bei Trier, enthält im wesenthchen folgendes: 
die Abkunft des heiligen Kastor ist unbekannt, ei verliess sein 
Vaterland, das ebenfalls unbekannt ist, — vielleicht ist er ein 
Landsmann des heiligen Maximinus, der aus Aquitanien stammte 
— und kam zum hl. Maximin. Dieser weihte ihn zuerst zum Dia- 
kon und einige Zeit später zum Priester. Sodann zog er sich in 
die Einsamkeit zurück, von wo er indes wieder nach Caradonum 
zurückgerufen wurde. Hier schlug er seinen Wohnsitz auf und 
starb nach segensreichem Wirken *). 

Höchst auffäUig erscheint, dass von ihm im ganzen nur zwei 
Wunder überHefert sind, von denen das zweite durch das erste 
bedingt ist. Diese Tatsache fällt auch dem Chronisten auf: Nemo 
propterea dvAüet de sancti viri meritis, quod minvs ektruerit in 
signorum miraculis, tum quia eius tempore non erat o'pus signorum 
effectihus ; qaae, ut Paulus ait, data sunt infiddibus, non ftdelibus, 
tum. quia si quaedam vet plura fecertt, paucia erant cognita, quae 

1) M. Albert 64,2. 

2) eine Anrufung der beiden Heiligen findet sich im Reyssbuch 
347b (unten S. 58 f.). 

3) oben S. 38. 4) ASS Febr. II 663 ff. 
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5* etiam non fuerint incogntta, sunt tarnen oblivioni tradila dtu- 
tumitate iemporis et scriptorum inopia ^). 

Das ist sicherlich eine sehr schwache Begründung dafür, dass 
Kaator so arm an Wundem ist ; denn die allerwenigsten Wunder 
der Heiligen geschahen zur Bekehrung der Ungläubigen, vielmehr 
finden wir gerade zu der Zeit und an den Orten, wo der Glaube 
am tiefsten wurzelte, sowohl die meisten Wunder als auch die 
grösste Anzahl Heiliger; andererseits, hätte er wirklich Wunder 
gewirkt, so wären diese Wunder sicherlich ebenso wie bei den 
andern Heiligen mit seinem Namen verknüpft überliefert worden. 
Nun aber haben wir eigentlich nur ein einziges: Fecit tarnen 
deus duo, ut dicitur, simul per manum ipsius magna admodum 
miraßula, alterum quidem iustitiae, alterv/m vero misericordiae. 
Ascendente etenim per flumen Mosdlae, in cuiua ripa eins ceUa 
erat fundata, nawt magna aale aUisque mercimoniis plena, exivit 
pauper Ohristi, qui totum reliquerat mundum, pauUuluw, salis ro- 
gatum., magis ad necesaitatem fratrmrt quam ad uaum proprium. 
Gumque inverecunde et pertinaci, ut ita dicam, avaritia institorea 
navis vtro det qaaeaitum aal denegarent, orta repenttna tempestate, 
navis quidem iuslo dei iudicio patuit naufragio. lustum quippe 
erat, ut quoniam. minimam partem servo dei negarent, totum quod 
ex eo kabebant, amitterent. Cum vero iustum dei sentirent in atio 
damno iudicium, tum demum, tarda quidem aed aalubri poenitentta 
ducti, opportunam meruere aentire mtaericordiam. Facto eane a 
dei servo crueis signacuJo, navis, quam modo tempestaa aquis obruit, 
iUacerata et abaque omni damno statim ab aquis emerait ^). 

Der kurze Inhalt ist also der: Der HeiUge bittet Kaufleute, 
deren Schiffe mit Salz und anderer Fracht beladen die Mosel 
herauffahren, um ein wenig Salz. Die Kaufleute verweigern es ihm. 
Zur Strafe beginnt das Schiff sinken. Der Inhaber des Schiffs 
sieht seine Verfehlung ein und Kaator erbarmt sich seiner, macht 
das Kreuzeszeichen und das Schiff ist wieder flott. In die Zeit 
seines Aufenthaltes in Carodunum fallen die beiden Sehiffawunder. 

Auffällig ist das orta repentina tempestate: das Schiff hätte 
doch auch ohne vorausgehenden Sturm sinken können, dann hätte 
sich der Zorn Gottes und die Macht des hl. Kastor viel deutlicher 
gezeigt. Wir finden diesen Sturm auch im sogen. Hymnus Cara- 
donensis erwähnt *) : 

ry'ÄSSFebr. \l 684. 2) Ä88 Febr. II 663. 
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nave scdem deferente, 

et Moseüam ascendente, 

servo dei sal petente, 

negatur mumiaculum. 

insurgit tempeslcts fortia, 

urget omnes metus mortis: 

hie vim dirae fugat sortis 

per crucis stgnaculum. 
In einem andern Hymnus ^), von dem in der Handechrif t der 
Vita au3 dem Kloster des hl. Maximin einige Verse angeführt 
sind, steht nichts von einem Sturm : 

vere crucis Christi servum, 

gut per crucis signaculum, 

quo8 terruit naufragio, 

mox eruit perictdol 
Die ganze Legende, wie wir sie in den Acta Sanctorum an- 
treffen, trägt einen schwülstigen, pathetischen Charakter. Die 
an sich einfache Erzählung ist mit Zitaten aus der heiligen Schrift 
und Teilen aus Hymnen, die einen grossen Raum einnehmen, oft 
in ganz unbegründeter Weise durchsetzt. 

In die Nähe vonConfluentes, alaoindasrömisehe Germanien, 
mag wohl auch die Kunde von dem römischen Kastor gedrungen 
sein, vielleicht durch Soldaten, wahrscheirJicher aber durch die 
Kaufleute, welcheihreGcschaftsreisenbisdahinausdehnten. Viel- 
leicht hat sich daselbst mit der Zeit sogar ein gewisser Kult des 
Kastor, wenn freüich auch in bescheidenen Grenzen entwickelt. 
Eine ganz hervorragende Eigenschaft des Kastor war die Kettung 
von Schiffen, die dem Untergang geweiht zu sein schienen. 
Er war eben der Patron der römischen Schiffer und damit 
auch in gewissem Sinn der der Kaufleute. Am Zusammenfluss 
des Kheins mit der Mosel spielte die Schiffahrt eine ganz bedeuten- 
de RoUe. Man wusate dort jedenfalls von di^em die Schiffe ret- 
tenden Kastor. Mit dem Eindringen des Christentums musst© 
aber sein Kult verschwinden. Nun haben wir zweierlei^) Möglich- 
keiten: Entweder gab es überhaupt keinen Heiligen dieses Na- 
mens in der besagten Gegend ; dann wäre die ganze Vita und der 
ganze Kult aitiologischen Ursprungs, anknüpfend an eine im Volk 
noch lebhafte Erinnerung an den Schiffsgott Kastor, an eine bild- 
1) ASa Febr. II 664. 2) vgl. unten S. 52. 
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liehe Darstellimg des antiken Kastor, etwa an einen Votivaltar 
oder Wandmalerei. Davon ausgebend hätte man dann den Hei- 
ligen und seine Gieschichte erst konstruiert. Das Bild des antiken 
Kaetor wäre vielleicht ein Bild Sancti Castoris geworden. Der 
heilige Kastor wurde auch wirldich dargestellt: Kastor ein sin- 
kendes Schiff rettend durch das Zeichen des Kreuzes, auf einem 
Schiff betend ^). Indes dagegen sprechen zwei Gründe, vor allem 
dassdie Rettung als durch das Zeichen des heihgen Kreuzes gesche- 
hend dai^estellt ist, sodann aber auch besonders der Umstand, 
dasB wir keine bildliche Darstellung der Dioskuren oder des 
Kastor mit einem untergehenden Schiff haben. 

Die andere Möglichkeit aber ist die : Es lebte zur angegebenen 
Zeit ein Mann, namens Kastor, von dem weiter nichts bekannt 
war, als dass er in Carodunum lebte und zuerst Diakon, dann 
Priester war. Nach seinem Tode wurde er als Heiliger verehrt, 
und in sein Bild drängten sich nun auch Züge des antiken Sehiffs- 
gottes Kastor, 

In der Erinnerung des Volkes mochte wohl noch lange der 
antike Schiffsgott Kastor fortgelebt haben und schhesslich eine 
Vermischung der chriBthchen und heidnischen Elemente eingetreten 
sein. Für diese Auffassung spricht vor allem der Umstand, dass 
gerade die ältesten Quellen, die den heiligen Kastor erwähnen, 
nichts von den zwei Schiffs wundern wissen ^). Die erste Erwäh- 
nung derselben finden wir im Florarium SS, also rund ein Jahr- 
tausend nach dem Tod des Heihgen. 

Nun finden wir aber am gleichen Tag, dem 13. Februar, 
in den Acta Sanctorum noch zwei weitere Heihge, bei denen eine 
unzweifelhafte Beeinflussung durch den römischen PoUux oder 
den griechischen Ho XuSeix*) 5 stattgefunden hat, nämlich den hei- 
ligen Polyeuctus, martyr Melitenae in Armenia, und den heihgen 
Pohcetus Diaconus, marts^r Caravis in Hispania. 

i Der heilige Polyeuctus uud der heilige Policetus 

Ueber den heiligen Märtyrer Polyeuctus von Mehtene in 
Armenien geben uns die ASS ^) zwei Viten, eine lateinische, imd 

1) Pfleiderer 142. Stadler-Heim I 575. 

2) ASS Febr. II 662. 

3 ) ASS Febr. II 650 ff. Ueber Kaatuloa und Polyeuctes : R. H a r r i s 
61 ; dazu D e u b n e r Coamas und Damian 58. 
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eine griechische, die nur in lateinischer Ueberaetzung erhalten ist. 
Er war heidnischer Soldat im Tömischen Heer unter den Kaisern 
Decius und Valerianus, lebte also im dritten Jahrhundert. Mit 
einem Kameraden, der Christ war, war er in innigster Freund- 
schaft verbunden. Da erliesaen die Kaiser Decius und Valerianus 
ein Edikt, wonach jeder sterben sollte, der nicht den römischen 
Göttern opferte, Nearchus — so hiess der Freund des Polyeuctus — 
war gerne bereit, sein Leben für Christus zu opfern, nur bedauerte 
er die Trennung von seinem innigst geliebten Freunde, der bis 
dahin noch Heide und daher vom Himmelreich ausgeschlossen 
war. Er bekehrt den Polyeuctus, dem Christus schon vorher 
im Traum erschienen war, und Polyeuctus erleidet hierauf den 
Märtyrertod. Das ist der wesentliche Inhalt der lateinischen, kür- 
zeren und der griechischen, längeren, rhetorisch gehaltenen Vita. 

Im einzelnen nun wird in beiden Lebensbeschreibui^en als 
ganz besonders wichtiges Moment die überaus innige Freundschaft 
zwischen den beiden Männern hervorgehoben. In der lat. Vita ^) 
heisst es darüber: eravi duo viri inter se amieissimi, Polyeuctus 
scüicet et Nearchus .... Nearchtis dolebat, guod socium, quem vi 
alterum se diligebat, in periculo damnattonis aeternae derelingueret. 
Accedens itaque ad socium suum Potyeuctum, amicitiam eorum in 
craatinum finituram fore nuntiavit. Cumque iUe hoc non posae 
fieri, nisi morte, re»ponderet, ait Uli Nearchus sq. 

In der griechischen Vita oder vielmehr deren Uebersetzung 
finden wir folgendes *) : Temporibua Decii et Valeriani im-pera- 
torum vivebant Nearchiia et PolyeucHs, instituto vitae milites,' at 
maiori amicitiae vinculo inter se constricti, quatn si sanguinis et 
eognationis intercessisset necessitudo. Tanto enim sui invicem de- 
siderio tamque insigni consenstone eravi eorum animi coniund,i, 
ut uterque in aUerius corpore se et vivere et respirare putarel. Die 
griechische Vita erzählt dann von dem Edikt und wie sehr sieh 
Nearchus heimlich grämte über die voraussichtliche Trennung. 
Indes Polyeuctus wird auf seinen Kummer aufmerksam und auf 
vieles Bitten hin entdeckt sich ihm endlich Nearchus. Polyeuctus 
erhebt nun ein grosses Weheklagen über die drohende Trennung: 
„Et undenam haec nobia erit separatio, quam ne quidem a morte 
inferendam inter nos sferfitmiw?" Nearchus erwiderte: „Hoc 

1) ASS Febr. II 651, 1. 

2) ASS Febr. II 652. 
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enim est, inquit, o carisaime, quod me propemodum suffocat, ipsum- 
gtie comprimit spiritum atgue animam : quoniam haec separatio, 
quam dtxi, humana morte difficilior nobis et magis molesta accidit. . . 
PolyeuctuB umarmt ihn stürmisch und fordert ihn auf, ihm doch 
den Grund der Trennung zu sagen : „sin minus, videbis nunc me, 
tuum Polyeuctum, iacentem in terra mortuum atque inanimem. 

Wie aua den angeführten Beispielen, zu denen sich noch 
viele andere hinzufügen liessen, ersichÜich ist, wird in der Vita 
in überschwänglichster Weise immer und immer wieder auf die 
Freundschaft der beiden Heiligen hingewiesen. Diese übertrie- 
bene Schilderung von FreimdesUehe erinnert an die zahlreichen 
Stellen bei den griechischen und römischen Autoren, wo von 
der Freundschaft oder Bruderliebe der beiden Dioskuren die Rede 
ist, besonders an eine Erzählung, die uns in den Kyprien über- 
Uefert ist^): Kastor wurde als sterblich von Tyndareus gezeugt, 
Pollux dagegen war als der Sohn des Zeus unsterbUch, Als nun 
Kastor den Tod erhtt, da erbat Polydeukes sich von seinem Vater 
Zeus die Gnade, dass er mit seinem Bruder den Tod und dieser 
hinwiederum die Unsterbhchkeit mit ihm teilen dürfe. Und so 
sind sie denn den einen Tag tot, den andern lebendig, den einen 
Tag in der Unterwelt, den andern am Himmel^), Als Hüter der 
Freundschaft werden die Dioskuren angerufen Theognis 1087. 
Weitere Schilderungen und Erwähnungen der ^iXaSsX^oE finden sich 
bei Lykophron Alexandra 566; Pseudo-Eratosthenes cataste- 
rismi 10; Apollodori bibl, III 137 ; Sextus Empiricus adv. mathem. 
IX 37; Ael. var. hist. XIII 38; lambUchus de Pythagoriea vita 28 
(155) und bei folgenden römischen Autoren: Hyginus Astrononüca 
II 22 unter dem Worte j/emmi; bei Ovid ars am. I 746; ex 
Ponto I 7, 31 ff.; fast. V 715 ff.; trist. IV 5, 29 ff.; Lact. Plac. 
comm, in Stat, Theb. VIII 49; in Ach. 180; Claudius Claudianus 
in Rufinum I 108 ff. 

Bevor jedoch Nearchus sich dem Polyeuctus entdeckt, er- 
scheint diesem ChristusimTraum. Dielat. Vita berichtet darüber^) : 

1) Kinkel epjcorum graec. frgm. (1877) 23. 

2) Pindar Nem. 10, 55 (103) f ; Pyth. 11, 63 (95) f. Euripides Helena 
133; Lykophron AI. 505; Lukian dial. deor. 26. — Pauly-Wissowa 
RE V 1091; Tatianus or. adv. Graecos 10; Clemens Ales, protr, 2, 
30; Origenes contra Oelaum III 22; Lactantius div. instit, I 10, 5f.; loftn- 
nes Lydus de mens. IV 17. 3) ASS 11 Febt. 652, 2. 
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TuTic Polyeuctus narravit B. Nearcho, quod Christus stbi per visi- 
onem apparuerat, et aordidam sedem^) quamdam ab eo sustulerat 
cum chlamyde militari, gva ipee Polyeucttis indutus erat : cir- 
cumdans eum chlamyde pretioaa holoserica nimisque splendida, 
annectena inauper humero eiua fibuhxm auream et daiia sibi alolam 
cum eqao pennato. Chrietua erscheint ihm also, legt ihm eine kost- 
bare, überausglänzendeChlamysum, befestigt über seiner Schulter 
eine goldene Agraffe und gibt ihm ein geflügeltes Ross. 

In der griechischen Version schildert Polyeuctus die Erschei- 
nung mit folgenden Worten : Vidi enim ego Christum, quem tu ado~ 
raa, ad me accedentem, qui hac me aordida, qua aum indutus, veste 
exuit, aliqua valde pretioaa (o quis eius pulckritudinem ac aplendo- 
rem enarrabit^) induit, fibula aurea drcahumeroaconstricta: deinde 
equum mihi alatum quoque tradidit. Das geflügelte Pferd wird 
folgendermassen erklärt: Älatua aiitem ille equus quid aliud pote- 
rat significare, quam illiua celerem a terra in coeloa aacensum ? 

Polyeuctus tritt uns also nach beiden Versionen entgegen 
als Reiter auf geflügeltem Ross, bekleidet mit der Chlamys, die 
von einer goldenen Agraffe zusammengehalten wird, eine Er- 
scheinung, die an verschiedene bildHche Barstellungen der I>i<Ä- 
kuren erinnert. 

In der antiken Literatur finden wir die Dioskuren mit der 
Chlamys bekleidet an einer Stelle, die sehr an die Schilderung 
des Vorgangs in der griechischen Version*) erinnert, nämlich bei 
Aelian frgm. 61. x^*I*i>2a Ixovte; Itk xfiiv &[i,(i>v i^jjiijxevT^v exctTspo;. 
Femer bei lustinus bist. Pbil. XX 3, 8, bei Statins Thebais 
V 437ff., bei Claudius Claudianus panegyricus de IV consul. Ho- 
norii 208. 

Zu Pferden standen die Dioskuren schon seit den ältesten 
Zeiten in Beziehung*). Bekleidet mit der Chlamys und hoch zu 
Ross kämpfend schildert sie uns lustinus XX 3. 

Ueberdies sind uns nun noch Kunstwerke erhalten, welche 
die Dioskuren mit Pferden, bekleidet mit der Chlamys oder mit 



1) „slolam" schlagen die Bollandisten vor; aber sedem cum chlamyde 
militari, ebenso stolam cum equo pennato ist nach Ound ermann ein der 
Soldat ensp Fache entnommener vulgärer Auadiuck tut einfaches Mamydetn 
•müiiarem. und equum pennatum. 

2) fibula aurea circa humeroa constricta; vgl, auch die lat. Version. 

3) Heibig [Hermes 40(1905)101]; PW BE V 1091 f.; Roacher 
MLIllSSff. 
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beiden zusammen, darstellen ; auch die Agraffe, in der angedeuteten 
Form angebracht, fehlt nicht. 

Auf einer attischen Lekythos^) findet sich eine Darstellung 
der Dioskuren, wie sie durch die Lüfte^) zu den Xenien reiten. 
Ganz deutlich ist auf diesem Bild die flatternde Chlamys zu sehen. 

In Tarent sind viele Darstellimgen der Dioskuren mit 
Pferden, teUs einzeln, teils zu zweien, bekleidet mit der Chlamys, 
gefunden worden. Hier ist überdies noch die Agraffe zu sehen *). 
Furtwängler führt auch einige Darstellungen eines einzelnen 
Dioskuren jn *). Darstellungen der Dioskuren mit Palmzweigen 
in der Hand finden sich in Tarent. Vielleicht hat gerade die 
Palme es erleichtert, den Polydeukes zum Märtyrer zu stem- 
peln, indem ja gerade die christhchen Märtyrer mit Palmzweigen 
in der Hand am allerhäufigsten dargestellt zu werden pflegten. 

In Konstantinopel, berichtet Gregor von Tours, geniesst 
der Heilige eine überaus grosse Verehrung^): Apud Constavr- 
tinopolim vero magno eultu Polioctus") martyr colitur, pro eo 
praecipue quod, cum magnis virtiUibus poümt, in periuribus tarnen 
praesens ultor existit. Nam quicumque, ut adsolet, occuüum sce- 
lua admiserit, et data suspicione ad hoc perductus fuerit templum, 
aut statim, quod admisit, virtute martyria perterritus confitetur aut, 
ai periuraverit, protinus ultione divina percuUtur. 

Polyeuctus ist also in Konstantinopel eine Art SchwurheiUger 
geworden. Aus den Acta Sanctorum erfahren wir femer, dass er 
bei den Franken beim Abschluss von Verträgen als Zeuge ange- 
rufen zu werden pflegte : Quo nomine aniiquis Francis notus fuit 
et sanciendis pacttonibus servandieque iudex arbiterque invocatns''); 
Gregor von Tours bist. Francorum VII 6 berichtet, dass der 

1) Boscher MLI 1168. 

2) vgl. equus alatua oben S. 46. 

3) Abbildungen u. a. in den Mitt, des K. D. Arch- Institut» Böm. 
Abt. XV (1900) 3 ft. 4) R o s c h e r ML I 1177. 

6} ASS Febr. II 655 C. Greg. Tut. Üb. in gloria mart. 102 p. 555 
ed. Arndt -Krusch. 

6) Polioctus ist eine spätere Form von Polyeuctus: griech. s'i ent- 
wickelt sich im Lateinischen zu eo [L i n d s a y 50] ; e vor o (an Stelle des 
ehemaligen u) wird ■rielfach abgeworfen, wie z. B. in nofiiug statt neo- 
fituB, Ctopalra, erminomata (Epiiv]vEÜ[iata) [Arch. f. lat. Lexikogr. XI 327; 
Schuchardt Vokalismus des Vulgärlateins II 464]. 

7) ASS Febr. II 650. 
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König von Burgund, der hl. Gimthram, nach dem Hingang 
seines Bruders Charibert, des Königs von Paris, unter anderem 
gesprochen habe: „Ecce pactiones, guae inter nos faelae sunt, ut, 
quisgue sine fratris voluntatem Paristus urbem ingrederetur, amitter^ 
parlem suam, essetque Polioctus martyr cum Hylaria adque Martina 
confesaorUyas ivdexacretribuioreius". Wir haben also hierauch ein 
Beispiel aus dem Abendlande von der Anrufung des heiligen Po- 
lyeuctus, oder wie er hier heisst, Polioctus als Schwurheiligei . 

Nun aber schwur man bekannthch in Rom beim Kastor und 
PoUux und besonders Pollux hat sichzumSchwurgottdjßrömischen 
Volkes ausgebildet. Darüber berichtet uns ausfiihrUch Gellius 
noctesAtticae XI 6 und zwar stellt er fest, dass bei den alten Schrift- 
stellern dierömischenFrauennie beim Herkulesschwuren, die römi- 
schen Männer aber nie beim Kastor. Von Varro berichtet er, dass 
nach ihm die Männer der Vorzeit weder bei Kastor noch bei Pollux 
geschworen haben, s6d id iusiurandum fuisse lantum feminarum 
ex Ehusinis acceptum; paitlatim tarnen inacitia antiquitatis viroa 
dicere „edepoV^ coepisse factumque esse ita dicendi morem, sed „me- 
castor" a viro dici, in nuUo vetere scripta inveniri. Wir finden 
tatsächhch die Schwurformel edepol und mecastar sehr oft bei 
Plautus*), dessen Sprache ja die des niederen Volkes ist und uns 
in dieser Beziehung am meisten Aufschluss gibt. Darin, dass 
die Männer nur edepol schwuren, lag schon begründet, dass 
Pollux als Schwurgott allmählich immer mehr vorwog ; denn die 
Prauen werden wohl viel weniger in die Lage gekommen sein, 
schwören zu müssen. 

Der Brauch, bei den Dioskuren zu schwören, scheint bei den 
Griechen vorhanden gewesen zu sein; bei Euripides Eleetra 
1347 ff.^) ist die Rettung von Seefahrern daran gebunden, dass 
kein Meineidiger unter den Reisenden sich befindet (ni^Seie ^s- 
JiTM \Lrfi' EJTtöpxiDv [leTa oujiJcXsfTw) ^), D e u b n e r erklärt die 
Verteilung der Schwüre edepol und ecastor, mecastor, wie überhaupt 

1 ) H « b r i c h 126 ff. 

2) oben S. 10. 

3) eine Stelleosanunlung für die Dioskuren als Schwurgötter bei den 
Ijalcedämoniem findet sich bei S a m Wide 307, wozu noch Oregorius 
Corinthius dedial. dor. S Hö [ed. Schäfer (1811) p. 302] fin. kommt: 
oi Sk AaxE8o,L|idvioL in^ti Aiooxoipouf ä|i.vjvovTe£ vi) tu) ai6> cpaaiv Ävxl iqO |iii S'Eoüg. 
Vgl. ferner L u k i a n dial. mer. 11,4; gall. s. sonm. 20 und die zugehöri- 
gen Scholien oben 8. 13. 
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die Dioskuren als Schwurgötter mit der Wanderung des Dioskuren- 
kultes von den Dorem über Unteritalien nach Rom, und wie in 
Rom, so trat auch in Konstantinopel, einer dorischen Kolonie, 
ihr Kult in Verbindung mit Inkubationen auf ^). 

Nun wird uns aber ausserdem ein charakteristisches Wim- 
der, welches auf die Fürbitte des hl. Polyeuctua geschehen sein 
soll, berichtet und zwar in der Vita des heiligen Euthymius 
Magnus, dessen Pest auf den 20. Januar fällt. Die ASS berichten 
uns darüber folgendes^): Die Mutterdes hl. Euthymius, Dionysia, 
war unfruchtbar: cumque ilJa esset sterilis, et careret liberis, mul- 
tumque tali premeretur calamitate, ad jn-opinguum amio divini 
Polye/ttcti Martyris templum venerunt, in eo perseveraverunt muÜis 
diebtis in oraticme. Peiebant autem, -ut sibi solverentur vincula 
sterilitatis, et rogabant, utfructum ex se natum. viderent. Noctu 
autem eis aliqvando seorsum orantibus divina quaedam apparet 
visio, dicens : Estote bona animo, dat enim vobis deus filium . . , 
Die Eltern sollen nun einen Sohn erhalten haben, den sie Euthy- 
mius nannten. Euthjmiius erhält eine entsprechende Erziehung 
und wird hierauf zum Priester geweiht. Oft soll er spä.ter in den 
Tempel des hl. Märtyrers Polyeuctus gekommen sein, um zu beten. 

Das ist im wesentlichen der Inhalt dieser Wundererzählung, 
an der uns besonders zwei Punkte auffallen : einmal der, dass der 
hl. Polyeuctus gegen Unfruchtbarkeit, also gewissermassen um 
ärzthchen Beistand, angerufen wird — die Dioskuren wurden 
schon in den allerältesten Zeiten als Aerzte gegen jede Art von 
Leibschaden angerufen *) — , sodann aber auch bestmders die Art der 
Anrufimg. Wir haben nach dem Bericht der Vita zweifellos eine 
Inkubation anzunehmen, in der man per sömnium von der Gott- 
heit irgend eine Gunst, meist Heilung von Leiden und Krank- 
heiten zu erhalten hoffte. 

Nun aber wissen wir, dass die Dioskuren in Byzanz verehrt 
wurden *) und im Traum ärztlichen Rat erteilten *). 

l}Deubner luturna 388 f. 

2) ASa Febr. II 650, 2. 

3} oben S. 3; PW RE I 1105. 

4) DiodorIV49; Zosimus II 31. 

5) Heaychius Milesius 15 tbiv 8e iiooxoupuv (-ceiiEvo^), Kciatcpi; id cpTim 
xocl noXuSsCiKOUS, iv t$ tflj 25|i,ii3i(;.ij; ßiujj,^ «al tj "^Sii notaiifflv lif^Et, äv ^ xal 
Xüoie X&-I na&fflv xal^ dv&ptiraoij i-xbitia. D e « b n e r de incTibatione 79, 
lutvirna 384; PW BE V 1102. 
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Femer ist es von IntercBse, dass unser Heiliger der legio ful- 
minatrix zugeteilt wurde. Mit der legio fulminairix, von der uns 
vielfach berichtet ist '), hat es folgende Bewandtnis : Unter M. 
Aurel befanden sich bei einem Feldzug gegen die Barbaren (im 
Jahr 174) im römischen Heer christliche Soldaten. Als nun ein- 
mal ein grosser Mangel an Wasser eintrat, sonderten sich die christ- 
lichen Soldaten von den übrigen ab, erhoben die Hände zum Him- 
mel und flehten um Regen. Sie waren mit ihrem Gebet noch nicht 
zu Ende, da begann es schon zu regnen; es zog ein Gewitter her- 
auf und BUtze zuckten durch die Luft, Davon soll die betreffende 
Legion den Namen ,legio julminatrix^ erhalten haben. Polyeuctus 
kann indes nicht dabei gewesen sein, denn er ist fast um ein Jahr- 
hundert jünger als diese Begebenheit. Jedenfalls aber ist die Tat- 
sache, dass er der legio fulminairix überhaupt zugeteilt wurde 
und damit in Zusammenhang mit Sturm und Wetter kam, sehr 
bezeichnend für die Auffassung der Natur dieses Heihgen und er- 
leichtert die Angleichung an die antiken Dioskuren. 

Wir können also bei der Legende des heihgen Polyeuctus 
verschiedene Berührungspunkte mit den Sagen der Dioskuren 
oder vielmehr eines der beiden, des IIoXuSeüxT);, Pollux feststellen: 
Vor allem ist hervorzuheben die überaus grosse und innige Freund- 
schaft, welche ihn mit Nearchus verbindet und nur durch den 
Tod getrennt werden kann ; sodann die Erscheinung, bei der Chri- 
stus den Polyeuctus auf die oben beschriebene Weise ausrüstet, 
so dass er der antiken Darstellung der Dioskuren gleichkommt; 
femer seine Bedeutung als SchwurheiÜger, als Heiter gegen Un- 
fruchtbarkeit, die in seinem Kult vorkommenden Inkubationen, 
welche sich auch beim antiken Polydeukes und zwar am gleichen 
Ort findet. Wir vernüssen an unserm Heihgen eigenthch keine 
der wichtigeren Eigenschaften des antiken Polydeuk^, als die, 
dass er in Sturmesnot bedrängte Schiffer zu retten pflegte, ferner, 
dass er im Altertum ganz allgemein als F^ustkämpfer gefeiert 
wurde. 

Was den letzteren Punkt anlangt, so finden wir am gleichen 
Tag, am 13. Februar, in den Acta Sanctorum noch einen Heiligen, 
den hl. Policetus diaconus, martyr Caravis in Hispania'), von dem 
uns recht wenig überliefert ist. Die Ueberlieferung, die wir haben, 
geht zurück auf einen Hymnus aus einem Kloster des hl. Nabor 

1) ASS Febr. II 650 ft. . 2) ÄS8 Febr. II 645. 
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in Lothringen, den Joannes Tamayo Zalazar im spanischen Mar- 
tyrologium unterm 13. Februar herausgab und zwar mit folgen- 
dem Vorwort : Caravis prope Caesaraugustam Hiajxmiae in Sede- 
tania S. Policeti, qui tempore Neronia imperaktris, cum Christi 
coleret fidem, et unus Athanasü Caesaraugustani praeaulis, Leoi- 
taefungeraur honore, ab Ethnicistentus, carceratus, in ergaatuloque 
fame correplus, tandem ad martyrii gloriam intrepidus agonista 
mucrone caedente pervenit. 

Der Inhalt des oben erwähnten Hymnus ist folgender: der 
hl. Pohcetus ist in Gallien geboren, Iiam von da nach Spanien zum 
Bischof Äthanasius von Caesaraugusta. Von diesem zum Leviten 
geweiht kommt er bei der neronischen Christenverfolgung ums 
Leben und wird in den Himmel aufgenommen. Höchst auffal- 
lend-ist der letzte Vers des Hymnus: 

Aoc ergo Polycoeius impiger ferali 
pu g il verbere tujic aacer resectua 
mortem per medium placena reeepit: 
quo 'poat incola caeli fit. Amen. 

Pohcetus, dessen Name ja schon so sehr anklingt an das lat. 
Polluxund dasgriech. Polydeukes, wird als ganz friedlicher Levite 
geschildert und im letzten Verse des Hymnus wird er auf einmal 
als ptigil sacer gefeiert. Hier hat zweifellos eine Beeinflussung 
durch den antiken Gott stattgefunden. An unzähhgen Stellen 
wird noXu5eilx>)s bei den Griechen iri)^ dyad-öj und ähnlich genannt, 
überhaupt als Fauetkämpfer gepriesen; und ebenso finden wir 
Pollux in Italien mit dem Beiwort pugil, Faustkämpfer, wes- 
wegen er ja auch hier als Gott der Gladiatoren, besonders der 
Faustkämper galt ^}. 

Femer tritt Polyeuctus nicht als Retter in Seenot auf. Daran 
mag wohl der Umstand schuld gewesen sein, dass MeUtene mitten 
im Binnenland, entfernt vom Meer oder einem schiffbaren Fluss 
hegt, also mit Schiffahrt wenig zu tun hat. In den Acta Sancto- 
rum finden wir aber unterm gleichen Tag einen Schiffsheiügen, 
den oben erwähnten Kastor. 

1) Zeugnisse für diese Auffassung haben wir u. a. iu II. III 237; Od. 
XI 300; beiPlutarch de fraterno amorelä; Pausajiias V 8, 4 ; Horaa od. 
I 12, 26; Ovid amor, III 2, 34; met. VIII 301; fast. V 700 wird er 
mit dem Beiwort pugii versehen: Ti/ndaridae fratres hie egues ille p«gil. 
Amobius I 36 Tyndaridae Caslores, eguos unw domüare cortsuetits, alter 'pvgü- 
lator honw et crudo inexsaperabüis caeslu. 
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Möglich ist, das8 in Melitene ein Soldat namens Polyeuetus 
gelebt und den Martj^ertod erlitten hat. Wie überhaupt die mei- 
sten Heiligenkulte, so machte auch dieser die Wanderung von Ost 
nach West mit und kam so nach Konstantinopel. In Konstanti- 
nopel befand sieh aber ein Heiligtum der Dioskuren, das Severus 
in ein Hippodrom umgewandelt hat i). Nun wissen wir, daes 
gerade in Hippodromen und im Grkus sich immer Darstellungen 
der Dioskuren als der Götter des Spiels imd der Gladiatoren be- 
fanden. Und diese Darstellungen haben jedenfalls den Anstosszur 
weiteren Ausgestaltung der Polyeuktuslegende gegeben. Die 
Inkubation und das damit verbundene Wunder wurden als lo- 
kale Tradition noch festgehalten und dem neuen Polydeükes 
übertragen. Damit ist es nun von selbst gegeben, dass der an- 
tike Kastor (gegen Polydeükes) zurücktritt; vielleicht finden wir 
noch eine Anspielung an ihn und speziell an die in der Legende 
nicht berührte Eigenschaft der Dioskuren als Retter zur See in 
dem Namen des Freundes Nearehus. 

Eine Handschrift aus dem Kloster des hl. Maximin in Trier 
erwähnt ebenfaUa den hl. Polyeuetus, martyr Melitenae in Ar- 
menia. Aus demselben Kloster haben wir aber die Vita des hl. 
Kastor yon Koblenz. Damit hätten wir für das Entstehen der 
zwei Schiffswunder ^) des heiligen Kastor eine weitere MögUehkeit : 
Die Legende des hl. Polyeuetus war nach Trier gedrungen, das 
bis zum Anfang des 4. Jahrhunderts noch römisch war. Dort 
lebte als Ueherbleibsel aus der Römerzeit, vielleicht auch noch 
in dem Trierer Chronisten, der die beiden Heiligen erwähnt, die 
Erinnerung an die antiken Schiffegötter PoUux (Polydeükes) und 
Kastor. Er vermisste also neben Pollux (Polydeükes) den Kastor 
und brachte dementsprechend den heiligen Kastor unter dem 
gleichen Tag wie Polyeuetus unter, nämlich unterm 13. Februar. 
Femer vermisste er die für Koblenz und Trier besonders wichtige 
Seite der Schif fsrefctung, und gab sie dem Koblenzer HeiUgen, dem 
hl. Kastor. 

Der hl. Phokas von Sinope 

Von Sinope am Schwarzen Meer nahm sehr früh die Ver- 
ehrung des hl. Fhokas als Schiffsheiligen ihren Ausgang und 
verbreitete sich nach dem Bericht der einzigen uns erhaltenen 

1) Deubner de incubatione 135. 2) oben H. 42. 
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Lebenabeachreibung ') über fast alle damals bekannten Meere. 

Diese LebensbeBchreibung stammt vom Bischof Asterius 
von Ämasea (5. Jahrhundert) und ist in Form eines lyKri)(iiov 
abgefasst. . Ueber die Zeit des Heiligen berichtet Aaterius 
nichts. 

In der allgemeinen Charakteristit zu Beginn des iyKÜii.i.o'^ ^) 
finden wir Eigenschaften und Betätigungen genannt, die in 
ihrer Zusammenstellung höchst merkwürdig erscheinen: ßX^TTw 

^evov, t6v TTJ? TzapoXiaq i^aipsTOV, töv Tij? (lEtjoyEiou EÖipyiTJjv: Der 
Heilige betätigt sich also als Wohltater der Menschen zu Was- 
ser und zu Land; und doch war er von Beruf nur ein einfa- 
cher Gärtner. 

Auffallender ist ein anderer Zug: In der Einleitung wird 
Phokas im Bilde mit Athleten und Paustkämpfem verghchen ^) ; 
xai ßaaavi^uv xa Äytuvio^iaTa, -cd;? Tipö; Ä^fav Än&tßä; Scaveixec -cot; 
ÄO-XT^aE?. Kai TictpctSo^ov oöS«|iw;, sl nxpdt *eoO götm xifiätat zb 
Sixatov, ÖTiöre xat nap' i^fitv axpaTTjyoi xai Äytovo&iTan oöx taöi yi- 
vovtat Totg ÄptoTEÖatv ^ Tots ÄywvtuTaE; ■ i^Wi Si) liuiottit xatä tö 
(lETpov ToO xaTopä-tüiia-cos TÄ; ScüpeÄ? dvaXoyoüoa; iircil^ij^il^öUCTt. 

Taüta Si Scf)X9'OV, Iva Sec^w, (b; 6 o^jispov ^[itv napao^wv TOö 
ouXXöycu Tijv Ä^opiiTiv, töv liaipwv xai auvaywvtcröv ia-ui Ttepicpavs- 
aTspo;. 

Dass die beiden Dioskuren vielfach als Götter der Athle- 
ten und Gladiatoren verehrt wurden, ist oben*) gezeigt wor- 
den ; PoUux besonders wurde als Faustkämpfer und Patron der 
Faustkämpfer gepriesen*). 

Noch weniger aber fügt sich zu dem Bilde des einfachen 
Gärtners die Verehrung des Heiligen als Patron der Schiffer. 
Asterius berichtet darüber folgendes ^) : Naöxai Bk v.cd nXwt^pe; 
ol TtavxaxoO, oöx o£ xöv Eügetvov StaicXiovtE; Ilövtov, ÄXXä xai o£ 
xiv 'ASpiav TE[ivovTe;, %a.l unhp Atyafou ^ep&iiEvot, xai Öaot t6v 
'Qxeavöv TiX^ouoc tiv 'EcTripicv, xkE xoE? 'E^ol? xoXjcois ävfl-aXaT- 
xeiioudt, x<i ouv^öij xeXEÜajiaTa, oli; xcO JcXoO t6v jtövov itpoaavana-j- 



1) Migne patrol. graec. 40 (1858} 300; ASS luUi TU 629 ff. 

2) Migne 304. 

3) Migne 304. 

4) oben S. 51. 

5) oben S. 51. 

6) Migne 309. 
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ou(j:v, di xatvijv toÖ (iäpTupo; ^etißaXov EÖcprjuEav ■ xat Siä i'^'^''<"]S 
loxiv 8Xos ö OwxSs aÖToE; EinaSönevo; ■ Inec xai ivapyr] TcapEX^t '^S 
ßoij&'EEo? xä oujißoXa. üoXXiixcg fiiv y^P t5f*>), vöv jiSv vÄxTtop npoa- 
oyxoufisvou /etfiöivo? SisyeEpiov töv xußepv^Tijv, t^ TOjSaXiq) iictvu- 
oTct^ovra • &XXoze SS jtäXcv Toii? xäcXw? SiaTefvuv, v.od v^i; dö-dvjjG 
l7ci[i.£Xo6[ievcc, xal dnö ti)? TcpfStpa? Tcpö&nTEÜwv ix ßpaX'l- ■ "Oö'EV 
xal vdjios äyivETo vaütatj, $wxäv i^^'^ auveoriciTopo!. Kai ä;:etSij 
TÖv vOv itjüjiaTov , a6jat'cov sivat xaE xoivwvöv xpcmi^r^i, Ä^-f|Xavov 
}i(i&eTe jcfi)? Äpa cptXeuaeßije ^.oytoiAÖj loofpEoato ti äSuvatov. Ka^' 
IxaoTTjv yÄp TTjv ^[i^pav XTiv TÖv Öi];(i)v [lepESa upig [(jo|io;piav töv 
äaO-iövT(i)v ÄTcootXjjpoödi ty nCcpTupt. Taüxrjv Ss xcj töv SatTuji-övwv i^w- 
v&u|xevo;, TÖ äpyüptov xaTaxtd-exac, xai x^ üoxepaia (JXX05 xaE cEXXoTe 
Siepo;" xai oöxo? 6 xXfjpoj Trjg äyopaaco:; neptfüv ÄTiavta;, SESwoi 
Äa&yjfiipav T^; [lepcSo; töv &vfi-di'/. 'ETretSäv Se op[io; aöxot); ötio- 
Se^ijxat, xat eJ; yijv ä^t'xuvTac, [lepE^eTat tö ä.p'^bpio'v mlq Tuetvöo: ■ 
TOÖTO 1^ jiepis T&ö ^töxä, nev/jTwv eüepyeoJa. 

Durch diese letztere Schilderung sieht sieh L. R a d e r - 
m a c h e r ^) veranlasst, in Phokas die Fortsetzung eines anti- 
ken Dämons zu erblicken ,,der dem nordischen Klabautermann 
urverwandt war und in gleicher Weise, wie er, geehrt wurde". 
Wie in Rom die Laren imd in Griechenland der iyaWg Sai'^wv, 
so werde hier von den Schiffern am Schwarzen Meer ein Hei- 
liger gespeist, der auf einen dem Schiff zugehörigen lar fami- 
liaris oder genius zurückgehe. 

Dass die in dem l'pccI>|itov geschilderte Wirksamkeit des hL 
Fhokas in Sturmesnot und der daraus sich ergebende Brauch 
eine ganz auffallende Aehnlichkeit mit dem nordischen Schiffs- 
dämon besitzt, ist ausser allem Zweifel. Indes ist Pbokas nicht 
die einzige Spur für das Vorhandensein eines solchen Dämons 
im Altertum, wie Radermacher annimmt ^), Aus dem 
Altertum ist mindestens eine Stelle überliefert, welche die Wirk- 
samkeit eines solchen Schiffsgeistes beschreibt, nämlich bei Lu- 
kian de merc. cond. P), möglicherweise auch Lukian navig. 

1) Arch. für Religionsgeach. VII (1904) 445 U. 

2) 453. 

3) oben S. 13, Ifi, 20, 30. Gundermann macht darauf aufmerk- 
sam, dass ausser den Dioskuren (an den genannten Stellen, die alle 
erst derKaiserzelt angehören), jenem deu6 ex mackina bei 
Lukian (oben S. 13) und Priapus-Phokas auch manche Adinlichkeit 
mit dem nordischen Klabautermann zeigen Achilles (oben S. 21} 
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9 und Stat. Theb. VI 307. Vielleicht gehen auch neugriechi- 
sche dämonische Wesen, wie das teXäviov, jetzt eine Personifi- 
kation des St. Elmsfeuers ^), auf antike Schiffsgeister zurück. 

Unerklärt lässt Radermacher den zum ganzen Bilde 
nicht passenden Beruf des Heiligen als Gärtner. Asterius 
berichtet darüber ^) : 'ETtiTTjSeujia Si aöiij) toö ßiou, xf|Jtoi) yscüp- 
•j-ta xai imiisXsta, Svitap aCiToO tigu Ttpb iri^s tojXtjs toö ÄaTEö; ini 
Tcö OTÖ[j,ato? Tüö 'lad-iioO xexTTj[j,svos, i^oxec cptXoirövw;, £aux^ xai 

Radermacher spricht im Anschluss an diese Stelle 
die Vermutung aus ^), dieser y.fjitoz habe ursprünglich einem 
Heidengott gehört. Nim war aber bei den Alten der Gartengott 
xat' i^ox^|V P r i a p u s *). Die Hauptkultstätten dieses Gottes 
befanden sich am Schwarzen Meer und am Hellespont. Gärten 
und heilige Haine wurden ihm geweiht und in ihnen sein Bild 
aufgestellt. Er ist der Gott, der allen vom reichen Segen des 
Gartens und der Fluren spendet. 

Derselbe Zug findet sich in der Phokaslegende des Aste- 
rius wieder: TIvotYe Si xai xoic, ^ivocg [läXa icpo-S-uuwe ■rijv |xtxpÄv 
xai JcsvcjiEVTjv äcTcav. 'Etcocxwv Sk z^ Xtaitföpta xotvi zolg imSrj- 
[jioöot TpoETO-et zk övTa- xa! ^lao; ^v A(j)t, oö i^oSonttöv, «XXi St- 
vwTtewv. Töö Sl XP^^^*^ '^P'^^'^'^'^^'^'^E' "^^ IvtöXtjv söpsv ööx Ä(iia6-ov 
djcö Y*P ¥'^^?^''''*? ixepSave toö ^töojcotoo 8-av^Tou ti^v 7tp6<f aatv *). 

Als Einleitung zu seinem Martyrium finden wir eine Epi- 
sode, die seine Gastfreundlichkeit auch den Häschern gegen- 
über darlegt-'): 'EjcetS^ Si, ola ^tXet Yt'veo&at, Tpanel^a xa! ouv^- 

uod die Pataikoi (Röscher ML III 1675 ff). Gundermann 
weist ferner daj'uuf hin, dass die Gestalt des Klabautermann bei den 
Deutschen zuerst sich findet in der Ortnitsage (13. Jahrb.); Den jungen 
Ortnit begleitet sein Vater, der Zwerg Alb erich, auf seiner Braut- 
fahrt von Messina zum Heidenltönig Machorel in Montabur, Älberich 
sass während der ganzen Fahrt auf dem Mastbaum und schaffte über- 
all Bat und Hilfe, keinem sichtbar als Ortnit, der den Wunderring am 
Pinger hatte. 

1) B. Schmidt: Das VoUtsleben der Neugtiechen 135 f. 173 f. 

2) Migne 304. 3) 452. 

4) auf die Verwandtschaft des hl. Phokas mit Priapus wurde ich 
von G. Gundarniann hingewiesen. Ueber den antiken Priapus: 
Jessen in Boschers ML III 2967 ff. Usener: Der heilige Tychon. 1907, 
8. 25 ff. Priapus als Gartengott 27; als Hafengott 28. 

5) Migne 304 f. 6) Migne 305. 



V Google 



— 56 — 

fteia TÖ O-appeEv äXX^^Xöc^ Tcapeoxov, Stercuv^iiveTo Jtap' aCiTwv 6 [läp- 
t;u5, Ttvej sfev, xai tEvo? X'^P'^ '^(^ «ütoO 7t6Xiv xat^Xaßov. OE 5e t^v 
TtpöO-ujiOv Se^Ewoiv xaJ lytXo^EvEav toö dvSpö; afSsod^vTec . . . iyvApL- 
aav aÖTüv t6 diröppTjrov . . , öS^ev icpö? t^ tpiXo^evia xa! TailTTjv 
^^buv 'rfjv sOspygoiav jcpooö-eEvac, oupca(i6Ev aötöt; ef; -rfjV ö^pav 
TOÖ i^TjToufjiivou. Der Heilige geht in seiner Gastlichkeit wirk- 
lich soweit, dass er ihnen auch noch diesen Dienst erweist und 
sich seihst aushetert. Nun ist dieses Entgegenkommen den 
Häschern gegenüber allerdings ein in den Märtjfierakten nicht 
gerade seltener Zug. Seine Gasthchkeit wird aber überdies 
noch an anderen Stellen der Lebensbeschreibimg hervorgehoben. 

In Bithynien war Priapus ein Kriegsgott. 

Er soll den jugendlichen Ares zunächst das Tanzen, dann 
den Waffentanz gelehrt haben. Dafür wurde ihm der Zehnte 
von dem übergeben, was dem Ares aus der Kriegebeute zufiel 
(Luldan de salt. 21). 

Vom heiligen Phokas wird erzählt, dass ihm ein Skythen- 
fürst von der Nordküste des Schwarzen Meeres (xaE jcävre; oE 
iypt&xccxoi Sxti&at, Soot 5^ -rijv ivTcnspos toö Eö^etvou IIövTOu ^icet- 
pov v^tiovTai) •) eine glänzende Krone und einen kostbaren Panzer 
geweiht habe: E!; yoüv ctpxiav -Kxi ßaaiXeüg IxEEd-ev t&v aticpavov 
Tfje xecpaXfjc ÄJioO-EfJievo;, ys'uai^ y.cc> äv&eat XE-ö-wv %eptla.\Ln6^e.w/, Kod 
TÖv fl-üpax« TÖv TtoXs^nxöv ÄnoSü;, öXaj Ix''"''^* nXoÜTOU (dXal^ovixTj 
yäp xac fl-pujrro[i£vi] tÖ>v papßapwv i^ navoTcXia) ■ IttejiiI'SV d|A(pÖT£pa 
dvaih^fiÄTa, 5iä toö [läpTupos t<i> fl-ecp xaE SuvajiEw? xaE ä^twiiaTOS 
xa'&iept&oa^ Tiät; dcpop[i.ä;, üpödjiXov yip (b? 6 |iiv oricpavo; t^s ßaat- 
XeE«; ^v x^pior/ipiov ■ ö 5fe ■9-(!)pa^, ttJ^ xaTÄ 7toXI|i.oug fox'-'Ofi- 

Phokas wird also um seiner kriegerischen Tüchtigkeit wil- 
len geschätzt; man bringt ihm Weihgeschenke dar. Die glei- 
chen Züge finden sich beim antiken Priapus ^). Er wird sogar 
bildlich mit epheubekränztem Kopf dargestellt'). 

Am auffälUgsten erscheint, wie schon oben gesagt, die 
Wirksamkeit des heiligen Gärtners als Gott der Schiffer und 
Fischer. Auch hierin hat Phokas wieder ein Erbe des antiken 
Priapus angetreten. Aus vielen Epigrammen ist uns Priapus 
als Gott der Schiffer und Kscher bekannt. Zahkeiche Beina- 
men, wie aEyiaXtiTje, Xi[ievftJ5;, XtjisvopuETTjs, Xi|iivii)v SaEjiMv, ivopjif- 
1) Migne 313. 2) die Büatung und der Zug der Gastfreund- 

schaft auch bei Achilles: oben 8. 21. 
3) E o s c h e r ML III 2969. 2977. 



^Google 



— 57 — 

X7JS, TiovTOjiäSuv, öpjioSor^p weisen auf seine hilfreiche Tätigkeit 
zu Wasser hin. Am Ufer und an den Häfen sind seine Bilder 
und Altäre aufgestellt. Fischer und Schiffer opferten dem Pri- 
apua Netze und tindere Fischei^eräte, daneben aber auch Trink- 
gefässe und Wein ^). Vielleicht lassen sieh hieraus auch die 
Spenden der Mitreisenden an den heiligen Phokas erklären, von 
denen Asterius berichtet. 

Ea wird nun keinem Zweifel mehr unterhegen, dass der 
xfjjcos des heiligen Fhokas als ein ursprünglicher Priapushain, 
vermutlich am Hafen von Sinope, zu betrachten ist. Das 
Christentum machte aus diesem von ihm besonders gehassten -) 
Gartengott einen heiligen Gärtner. Der ursprüngUch heidni- 
sche xfjTios wurde zum Garten des Heiügen, aus dem er, . wie 
ehedem Priapus, den Vorübergehenden freigebig spendet. Fi- 
scher und Seeleute verehrten statt ihres alten heidnischen Pa- 
trons den Heihgen, der dessen Kiiltstätte übernommen hatte. 
' Der ursprünglichste Teil der Phokaslegende geht also auf 
den antiken Priapua zurück. Mit der Ausbreitung des neuen 
HeiUgenkultes am Schwarzen Meer durch Schiffer und Seeleute 
kamen nach und nach fremde Bestandteile, Eigentümlichkeiten 
anderer Schiffegötter, in die Phokaslegende herein. Einzelne 
Züge der Dioakuren, die Erscheinimgsweise dea dem nordischen 
Klabautermann verwandten Dämon mussten dazu beisteuern 
dem Phokasbild die Gestalt zu geben, in der es uns von 
Asterius überliefert vorliegt. Vielleicht ist auch der Ursprung 
der zahlreichen Inkubationswtmder , von denen Asterius ^) 
berichtet, in der Vermischung des Phokas mit antiken Gott- 
heiten und deren christhchen Erben zu suchen. Möglicherweise 
haben auch hier die Dioskuren auf die Bildimg des Phokaskul- 
tes eingewirkt, da Ja in ihrem Kult die Inkubation eine nicht 
unbedeutende Rolle spielte *). Denkbar wäre aber auch, dass 
schon bei Priapus Einflüsse heidnischer Schiffagottheiten sich 
geltend machten und die ganze G^talt des Heidengottes un- 
serem Phokaabilde näher brachten. 



1) Bos cherML III 2974. 

2) B o e c h e I ML III 2968. 

3) Migne 313. 

4) oben S. 49. 
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6. Die verschiedenen Bezeichnungen des St. Elmsfeuers 
und ihre Herkunft 

Unter den Bezeichnungen für die mehrfach erwähnte 
Lichterscheinung sind die belianntesten St. Nicolausfeuer, Cla- 
rafeuer, Helenenfeuer, Corpo santo und St. Elmsfeuer^). 

Nicolaua ist neben St. EImo der verbreitetste und am 
meisten verehrte Schiffaheilige ^), der auch in den nordischen 
Gewässern sich eingebürgert hat. Indes ist er nicht direkter 
Nachfolger der Dioskuren, er hat vielmehr grosse ÄehnÜchkeit 
mit dem alten Poseidon-Neptun, was schon aus den üblichen 
bildlichen Darstellungen dieses Heiligen mit wallendem Bart 
und Dreizack klar hervorgeht '). ' 

Es ist uns zwar eine Inschrift auf die Di(»kuren aus Kreu- 
sisin Boeotien überliefert, die gefunden wurde „prope mace et 
rudera munimentomm portus ad viam, qua itur ad ecclesiolam 
S. Nicolai" *) ; sie läset indes keinen Schluss auf einen engeren 
Zusammenhang der Dioskuren mit dem hl. Nicolaus zu. 

Das St. Elmsfeuer wird ihm zugeschrieben im Reyssbuch 
347b (nach 1556): „Als nun die Schiffleut den andern Segel 
nicht one grosse mühe imd sondere gefahr auffgemacht / fielen 
sie darnach auch weiter nider auff jre knie / fiengen an zu be- 
ten / jre Fürbitter und Nothelffer (welche ein Jeder jhme selbst 
erwöhlet) mit namen zu nennen / als Petrum / Paulum / die 
heilige Jungfraw Mariam / insonderheit aber und am allermeisten 
vor andern allen / den heyligen S. Niclaus / als welcher in der- 
gleichen vorstehenden Gefahren und nöten vielmal durch son- 
dere Wahrzeichen (denen nach man sich gewisser Hülff imnd 

1 ) eine vollständige SammlUDg findet sich in Melusine II ( 1884 — 
85) 112 f. 

2) Melusine III (1886—87)405. Reysabuch 37b (i. J. 1495); 
43b (i. J. 1495); 119 (i. J. 1483); 183a; vgl. unten 8. 68 f. 

3) Trede II 313 f. 

4) IG VII 1826: oben 8, 14; gewisse Beziehimgen äusseriiclier Art 
können inunerhin vorhanden gewesen sein. vgl. unten S. 68 f. 
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der entlichen eriedigung zugetrösten gehabt) sieh habe / jrem 
fürgeben nach / zu erkennen gegeben. Wie aie nun das Gebett 
gethan / zeygten sie mir an / wie sie auff dem Maetbaum drey 
brennende Liechtlein ersehen betten / desshalben jrer ethehe sich 
vor frewden verlobt / entweders an disen oder jenen heiligen ort 
zu wallen / oder aber darfür etwas in jrer Kirchen eynzugeben". 

Auch der heiligen Clara wird an manchen Orten das St. Elms- 
feuer zugeschrieben. Ihr Leben fällt in den Beginn des Aufkom- 
mensdes Franziskanerordens (13. Jahrhundert). Wie bei Maria,^) 
so mag wohl auch bei Cliara die Appellativbedeutung des Namens 
mit ein Grund gewesen sein, ihr das St. Elmsfeuer, oder über- 
haupt die Rettung aus Seenot zuzuschreiben. In den Hym- 
nen ihres Offiziums ^) wird fortwährend gespielt mit dem Namen 
der heihgen Clara z. B. 

novum sidus emicuit oder: Clara clarena 

candor lucts apparuü labe carens 

Ttam lux qitae lucem influit luce fulget siderea 

Ciaram clarere voluit steUa proli 

iuncta soli 
lux esse surgit aurea 

Ferner wird uns aus ihrem Leben erzählt, dass, als sie ein- 
mal im Kloster Portiuneula mit dem heiligen Franeiscus und sei- 
nen Brüdern speiste, sie in Verzückung geriet ^) : Ipsis autem seden- 
tibus sie raptia, et oculie et manibus in caelum erectis, hominibus de 
Asaisio et de Betonio, et undique per contratam videbatur, quod S. 
Maria de Angelia, et tolus locus et ailva, quae erant adkuc iuxta 
locum, omnia comburebantur, et unus magnus ignis omnia prae- 
dicfa praeoccupaverat, id est ecclesiam et silvam. 

Hier haben wir also die Beschreibimg einer himmlischen 
Lichterscheinung, die indes nicht viel zu bedeuten hat, da derar- 
tige „splendorea, ignes caelestes'' bei unzähhgen Heiligen vorzu- 
kommen pflegen. 

Anders verhält es sich dagegen mit einem Wunder, bei dem es 
sich ohne Zweifel um das Eracheinen des St. Elmsfeuers auf 



1) unten S. 61. 

2) Breviarium romano-franciacaiium. Kom 1901 (sub die XII Aug.). 
Die Kenntnis dieser Hymnen verdanke icli H. P. Michael Bihl 
O. F. M. 

3) ASS Aug. II 762 (XII Aug.). 
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sturmbewegter See handelt. Es findet sich in verschiedenen Re- 
zensionen, die alle auf einen Bericht des Bartholomaeus 
von Pisa {tl*47) zurückgehen ') : 

lAcet innumera aint ipsiv^ beatae Clarae miracuh, unum refe- 
ram, quod audivi ah iüo, cui evenit. Cum nonnulU de civitate Pisana 
irent Sardiniam, superveniente horribüi maris tempestate cum tene- 
brosa noctis obscuritate, ac vi tempeslatis navi aperta in fundo, omnea 
in navi existentes, videntes sibi mortem adeese, coeperunt suffragia 
Virginis et Sanctorum cum lacrymis flagitare; sed cum minime exau- 
direnlur, beafam Ciaram coeperunt invocare, promittentes, quod 
pro liberatione sua discalciati et in camisia cum corrigia ad Collum, 
ac uno cereo uniua librae in manibus, ipaiua de Pisis ecclesiam visi- 
tarent. Statim., facto voto, tria ^) lumina de caelo deacenderunt; 
unum 36 posuit in prora navis, aliud in puppi; tertiumad sentinam 
descendit navis, et foramen clausit, per quod aqua intrabat maris : 
Et facta est tranquillitas in mari, et cum vento prospero iata tria 
lumi-na numquam. eos dim.iüendo usque Arestanum ipsa nocte 
ierunt ; in cuius portu cum essent, et omnes homines in terra, et mer- 
cantiae de navi amotae, videntibue omnOms, lumina illa tria dis- 
paruerunt, et navis absorpta est ab aquis: Ipsi vero homines Pisas 
reversi, votum perfecerunt. 

In der grössten Not also, als alle anderen Anrufungen sich 
als vergeblich erwiesen hatten, riefen die Reisenden die heihge 
Clara an, deren Kult damals, etwa 100 Jahre nach ihrem Tode, 
jedenfalls schon ziemlich verbreitet war. Das St. Elmsfeuer er- 
scheint und der Sturm hört auf. Nun schrieb man ohne weiteres 
diese Erscheinung der heiligen Clara zu — der Name wies gewisser- 
massen auch schon darauf hin, und ähnhche Lichterscheinungen 
wurden vorher schon aus ihrem Leben berichtet — und biess es 
Feuer der hl. Clara. Natürlich verbreitete sich die Kunde von 
diesem Wunder sehr schnell unter den Seefahrern, und an solchen 
Orten, wo Clara schon vorher in besonderem Ansehen stand, 
wurde dann die Bezeichnung ,,fuoco di Sant Elmo" oder andere 
frühere verdrängt. Auf ähnliche Vorgänge werden wohl die an- 
dern Namen ^) des St. Elmsfeuers zurückzuführen sein. 

"rrSarthol. v. Pisa über contormit. I fructus VIII (1813) 105; 
die vorliegende Stelle steht auch : A88 Aug. II 754. 

2 ) eine Erscheinung von drei Lichtem wird auch im Reyssbucb 
8. 347 b geschildert, wo sie dem heiligen Nicolaus zugeachrieben wird: 
oben 8. 59. 3) 8 ö b i 1 1 o t II87. 
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Als Retterin in Meeresnot ist wohl sehr früh auch Maria, 
die „Stella maris" angerufen worden^), wozu auch ihr Namen 
Anlass gegeben haben mag'). Dass auch ihr das St. Elmsfeuer 
zugeschrieben wurde , kann man vielleicht aus einer Abbil- 
dung schhessen, die auf einem altchristhchen Sarkophag darge- 
stellt war und von der wir eine Wiedei^abe in Poggendorfs 
Annalen der Physik^) finden; jedoch wird nach ihr das St. Elms- 
feuer nirgends benannt, Anrufungen der hl. Jungfrau finden 
sich im Reyssbuch 347b *), femer 436b: „In dieser Statt die 
Trapana heist / halten sich etliche Münch die Prediger Ordens 
sind / welche die Bildnuss Marie / wie sie vom Engel gegrüst 
worden ist / bey sich haben / welchem Bildtnuss die Inwohner 
grosse Ehr beweisen / sonderlich aber so sie auff dem Meer 
schiffen wollen. Dann kein Schiff da füruber gehet es hab dann 
zuvor diese Bildnuss gegrüsset / sie meynen auch und halten 
dafür / dass so ein Schiff füruber führe / und Marie Bildnuss 
nicht vor heymsuehte / dass solches nit on Üngewitter und 
schaden möeht wider heym kommen." 

In den südlichen Landern ist der beliebteste, am weitesten 
verbreitete Schiffsheilige St. Elmo, nach dem die bekannte 
elektrische Lichterscheinung jetzt fast allgemein den Namen 
St. Elmsfeuer (fuoco di Sant Elmo, feu de St. Elme führt) "). 

Der Name St. Elmo und die elektrische Erscheinung glei- 
chen Namens wird sehr oft dem hl. Petrus Gonzalez zugeschrie- 
ben. Indes acheint das nur eine Uebertri^ung der Wirksamkeit des 
hl. Erasmus auf Gionzalez zu sein. Denn die ASS *) berichten uns, 
der Name des belügen Erasmus oder Elmus sei jedenfalls durch 
den gegenseitigen regen Verkehr der Schiffer bis nach Lusitanien 

1) der Name ,Maria' wurde teilweise mit dem Meer in Zusammen- 
hang gebracht; s. A. Uauck Bealencyclopaedie f. prot. Theol. XII 
(1003) 310; O. Barden he werBiblische Studien I (1896) 27 f. 52 H. 

2) so Reyssbuch 114 (U83): Denn die Jungtrauw Maria thut da- 
selbst on zahl viel grosser Zeichen und die über Meer fahren, so sie in 
ängsten und nöten seyn, verheissen sich dahin mit Opffer, künfftig, 
wenn sie entrinnen. Ebenso Beyssbuch 119. 

3t 82 (1851) 317. Piper führt hier Beispiele von Anrufung der 
Maria und ihrem Erscheinen in Gestalt des St. Elmsfeuers an. 

4) oben S, 58. 

5) S6billot II 87. 

6) ASS April II 389. 
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gedrungen. Unter dem Namen St. Elmo habe schon längst beim 
Hafen San Sebastian eine Kirche bestanden, welche nach Ent- 
stehimg des Dominikanerordens an diesen überging. Die Do- 
minikaner, welche natiirhch den Ruhm für den Heihgen ihres 
Ordens in Anspruch nehmen wollten, führten, um das St. Elmo 
als Beinamen des sei. Petrus Gonzalez zu erklären, an, es habe 
in Spanien eine alte Familie der Telmier oder Telmer gegeben, der 
auch der betreffende Heilige entsprosst sei, von der aber sonst 
weder Name hoch sonst etwas bekannt ist. Es ist ganz un- 
zweifelhaft, dass die Namensform Telmus zunächst einer be- 
kannten sprachlichen Erscheinung ihre Entstehung verdankt und 
weiterhin wohl in bestimmter Absicht als ursprünglich erklärt 
und festgehalten worden ist. Im Portugiesischen heisst Heih- 
ger Santo; in gewissen Verbindungen wird nun dieses santo zu 
San, z. B. san Giovanni, vor Vokalen zu sant, z. B. Santa- 
rem — S. Irene (Grö her Grundriss I* 967). Durch falsche 
Trennung, nach Analogie von San Giovanni, wurde Santelmo 
zu San Telmo ^). 

Von einer Anrufung des hl. Telmus berichtet uns H e b e r e r 
(1610) 65f.: „sie (die Schiffleute) hätten den hl. Thelmum gesehen. 
— Hier ist zu wissen, dass dieser Heihge aus dem Orden des hl. 
Vaters Dominici, ein Patron der Schiffenden alle Tag zu Morgens 
und Abends angerufen wird. Nun aber geschieht es gar oft, dass 
auch auf dem Meer, gleichwie auf der Erden unterschiedhche 
Phaenomena oder ignes fatui, als feurige Pferd etc. etc. gesehen 
werden. Dgl. so die Schiffsleut erbücken, schrieen sie alsbald auf: 
St, Thelmus, knien alsdann nieder auf ihre Knie, beten und singen 
unterschiedliche Fischerheder, in Reimen gestellt ... oft bedeute 
es einen traurigen Todesfall eines aus denen Schiffende". 

Auf die Telmuslegende geht ein alter Brauch zurück, der 
sich heute noch bei den Matrosen von Feniche findet und der uns 
von Abeking^) beschrieben wird. „Bei den alljährhchen gros- 
sen Kirchenfesten werden dem hl. Pedro Gonzalez kleine grüne 
Wachskerzen in die rechte Hand gesteckt und angezündet. Hun- 
derte von solchen Lichtern kommen während des Gesanges in 
die Hand des Heihgen und werden danach an alle, die sich zum 

1) so schon Piper [Poggendorfs Annal. der Physik 82 (1851) 
325] aus ASS April. II 390 f. 

2) Ztscbr. d. V. f. Volkskunde 17 (1907) 314 ; imtBo S. 63. 
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täglichen Kampf aufs Meer begeben, verteilt. Jede Barke, jede» 
der kleinen, gebrechlichen Fahrzeuge führt solches Licht, das, 
beim Unwetter angezündet, den Schutz der Heiligen gegen Bhtz- 
schläge anruft und gutes Wetter herbeiführen soll. Daraus ent- 
stand im 14, Jahrhundert dieser Gebrauch, die brennenden Kerz- 
chen mitzuführen, um jenes Schutzmittel vor Gefahr auch dann 
zu haben, wenn sich die elektrische Entladung verzögert oder gar 
nicht erscheint". 

Ausserdemwurden die elektrischen Flämmchen auch ,,c o rp o 
Santo" genannt: so bei M a n d e Is 1 o w II (1645) 179'): „IMe 
Corpossantos werden vielmahls innerhalb Schiffes gesehen, sonder- 
hch setzen sie sich auff die Masten und Segel, prophezeien Sturm 
und Ungewitter" ; femer bei Jal Glossaire nautique (1848) 
S23: ,,Corpo Santo (Angl. Corpo sant)". Nom, donne au Feu 
St-Elme par les marins Italiens des XV. et XVI'. si^cles, qui 
le regardaient apparemment comme une emanation lumineuse du 
Corps de JesuB-Christ. Son apparition sur les mäts d'un navire, 
pendant la tempete, etait tenue pour une faveur du ciel. Voici k 
cet ^gard vtn curieux passage du primo Viaggio de Pigafetta 
(1519—1522) p. 13: „corpo aanto cioe St.-Elmo". 

A b e k i n g ^) gibt dafür folgende Erklärung : ,, Corpo santo 
nannten aber die alten Seeleute die blauen Flämmchen elektri- 
scher Entladungen, die sich bei Gewittern häufig an den Mast- 
spitzen zeigen und glaubten, den Körper des heihgeuTelmus darin 
zu sehen". 

Die Form ,,Elmo" wurde auch schon von Hermes abge- 
leitet. Indes haben wir aus dem Altertum kein einziges Zeugnis 
dafür, dass die fragliche Lichterscheinung jemals dem Hermes 
zugeschrieben wurde. Veranlassung zu einer solchen Ableitung 
mögen wohl Bezeichnungen wie S, Heremo, S. Hermen oder 
S. Erme ^) gegeben haben. St. Erme findet sieh in der Reisebe- 
sehreibung des Grafen Albrecht zu Löwenstein (verfasst um 
1582) *); „In diser nacht um mittnacht sahen wir ein gantzen 
Himmel gleich wie ein Liecht, ob unserm Mastbaum, da unser 
schiffleut sagten, es wer ein zeichen S. Erme". 

1) diese Stelle verdanke ich H. Prof. F. E 1 u g e, Freibui^. 

2) Ztschr. d. V. f. Volkskunde 17 (1607) 314. 

3) unten 8. 66. 

4) Reyssbuchdeshl. Landes (1584) 206 b. 
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DaBS an eine Ableitung des Wortes von Helena ') nicht zu 
denken ist, liegt, abgesehen von lautlichen Schwierigkeiten schon 
daran, dass Helena, wie oben ") gezeigt, nur eine ganz unterge- 
ordnete Rolle .als Sehiffsgöttin spielt, und in späterer Zeit aus 
dem Volksglauben ganz und gar verschwunden zu sein scheint. 
Zudem galt sie fast zu allen Zeiten als unheilbringende Göttin. 
Es kamen in den christlichen Heiligenlegenden auch weibliche 
Schiffsheilige vor, aber keine Helena oder irgend eine andere, die 
zu ihr auch nur im Entferntesten in Beziehung stünde ^). 

Die fastallgemein angenommeneAbleitungistdie vomNamen 
des hl. Bischof Erasmus, einem der vierzehn Nothelfer. Erwar 
miter Diokletian Bischof in einer Stadt des antiochenischen 
Patriarchats. Dort und in Sirmium htt er viel unter der Christen- 
verfolgung des genannten Kaisers. Zuletzt liess er sich in Formiae 
nieder, wo erstarb. Hier hatte er zur Zeit des Papstes Gregor I. 
{590—604) in der Kathedrale seine Grabstätte. Im 9. Jahrhun- 
dert wurde Fonniae von den Sarazenen zerstört und der Leich- 
nam nach Gaeta überführt. Indes rühmen sich auch andere 
Städte, im Besitz von ReÜquien dieses Heihgen zu sein. Soviel 
ist sicher, dass er in ganz Italien, besonders aber in den Küsten- 
städten sich überaus grosser Verehrung erfreute *). 

Zu seiner Verehrung als Schiffsheiliger mochte einmal der 
Umstand Anlass gegeben haben, dass er eine weite Meerfahrt 
durchgemacht hatte, bevor er nach Itahen gekommen war, so- 
dann aber auch, dass er sich nur in Küstenstädten aufhielt und 
auch in einer solchen starb und begraben lag. Sein Zuhörerkreis 
wird bei Lebzeiten hauptsächhch aus Schiffern , Fischern, 
überhaupt aus Leuten bestanden haben, die in enger Beziehung 
zum Meere und zur Schiffahrt standen. Wenn der Heilige eines 
Ortes überhaupt in allen Nöten und überall von seinen Verehrern 
angerufen zu werden pflegt, so lag für den heiligen Erasmus die 
Anrufung als Schiffspatron sehr nahe. Dass gerade er so allgemein 
in Italien verehrt wurde, ma^ auch darin seinen Grund haben, 

1) wie z.B. bei Jacobsaon 11(1782) 250 b: „Heleuenfeuer, eine Art 
von Irrlichtern, so sich auf den Masten oder Baaen der Schiffe sehen lässt, 
bald ist ea einfach, bald doppelt". 

2) S. 17 ff. 

3) vgl. Günter 160 — 172 und unter Wasserwandeln, Wasser- 
VFUnder. 

4) T h. T r e d e Das Heidentum und die rönüsche Kirche II 311. 
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dass sein Tod sehr früh eingetreten ist, zu einer Zeit, die noch 
sehr wenige Heilige kannte. 

Während also im Altertum in Italien die Dioskuren als Retter 
zur See galten und ihnen das St. Elmsfeuer zugeschrieben wurde, 
begann man mit der Verehrung des heüigen Erasmus diesem 
dieselbe Wirksamkeit und Erscheinungsweise zuzuweisen. Di- 
rekte Zeugnisse einer Uebertragung irgend welcher Züge aus dem 
Altertum in die christliche Legende sind freilich nicht vorhanden. 
Als achwacher Beweis für einen Zusammenhang der beiden Kulte 
ma^ der Umstand angeführt werden, dass in Capua in der Nähe 
einer früheren Kultstätte der Dioskuren dem hl. Erasmus eine 
Kirche geweiht war. Für den Dioskurenkult in Capua haben 
wir zwei inschriftUche Zeugnisse CIL I 569. 567 ; letztere In- 
schrift aus dem Jahr 106 v. Chr. wurde gefunden: „prope pa- 
rochiam S. Eraemi in loco qui dicitur S, Leucio". 

T. lunius. N. F D. Rosa Q. L. Lim.. / C. Numolet Cn F. D. 
Itdus. Cn. L I M. Fisius. M. F M. Vakrkis. M, L j M. Fufius. 
L. F Q. Fulvius. Fuhiae L j C. TÜHus. C. F P. Padumeius. C. 
L l Q. Monnkis. N. F A. Pompomus C. L j Heisee. magistra- 
tei. Castori. et / Folluci. mumm. et. pluteum. fadund / coeravere. eidem- 
qtte. loedos / fecere. Q. Servilio. C. Atilio cos. 

Es wird dem hl. Erasmus die elektrische Lichterscheinung 
zugeschrieben und nach ihm benannt, weil sie zumeist das Auf- 
hören des Sturmes anzuzeigen pflegt, was man seiner Fürbitte 
zuzuschreiben gewähnt war. 

Den Uebergang von der Form Erasmus zu Elmus haben 
schon die Bollandisten als möglich angenommen ') : Est Nea- 
poli insigne castrum, in summo mcmte a Caroh V imperalore 
extructum; quod urbi imminens, -plebi ad seditiones pronae pro 
fraeno est, Castel 8ant Elmo ^) vulgo dictum, de quo Leander Alber- 
tus tnCampania loquens^) Santeremense castellumnominai, quasi a 
Sanda eremo, sie etenim penultima correpta pronuntiant Itali 
ex U3U Graecorum, quorum etiam lingua et accentua toto Neapoli- 

' 1) ASS Iiin. I 218 E. 

2) auch in Malta und an andern Orten. [Eitter geogr.-stat. Lexi- 
kon* (1901) 64Ö]. 

3) Leander Albertus lebte von 1469— ca 1550 und schrieb 
u. a. „Descrittione di tuttaltalia" [l.Quetif et I. Echard scripto- 
res oidiiiis praedicatonun recensiti. Paris II (1721) 137 f.]. 

Jalele, DioskuteD. 5 
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tano regno praevaluit, ad muüa p. Ohr. n. secula. Summontius hi- 
etoriae Neapolitavae Ilalicus scriptor Santermo et in indice San- 
teramo pronuntiare itibei^). Damit ist ako jedenfalls das Vorkom- 
men der Form Eramus nachgewiesen, die aar auf Brtismus za- 
rückgeheo kann. 

Das Castell in Neapel wird Castel 8. Hermen genannt 
im Chronicon Magdeburgense (Meibom II 362) : 
Anno Domini 1456 in die S. Nicolai fuit maximus et inOaditue 
terrae tnotzis in regno Neapolitano ita quod maior pars dvitatia Nea- 
polis dilapaa fuit; caatellum S. Hermen cum caatro et maxima pars 
in Archiepiscopatu corruit; Castell S. Eimo bei Birken Bran- 
denburger Ulysses (1669) 146'): „Nachgehend begaben Sie sich 
auch in gedachtes Castell, ingemein S. Elmo genannt". Derselbe 
Berichterstatter gibt uns aber auf derselben Seite auch die Form 
S, Heremo: „Nachmittag fuhren Sie hinaus vor die Stadt 
und besahen das herrliche Carthäuser Kloster am Bei^ des 
Castells S. Heremo, das schönste, so sie jemals gesehen" 
und S. 142: „Das dritte, Castello di S. Heremo, ligt gegen 
dem vorigen über, auf einem hohen Felsen". Die Erklärung 
für diese Verschiedenheit des Namens bei demselben Autor 
Birken gibt uns das Wort ,, ingemein": im Volksmund, ge- 
meinhin, wurde damals schon das Kastell ,,S. EUmo" genannt, 
während die Schriftsprache noch an dem alten ,,Eremo" oder 
„Heremo" festhielt. 

Heberer (1610) 69') erwähnt die Festung S. Elmo auf 
Malta: ,,Eb hat aber zu Malta diesen Brauch, dass die Kriegs- 
wacht auff der Vestung S. Elmo aller Schiff ankunfft anzu- 
zeigen bevehl, so sie von fernem sehen und nach Malta zufahren 
erkennen ^)". 

Nun nennt aber Gobelin Persona(1358—1421)*)dasCa8tel 
S. Elmo in Neapel „Castrum sancti ETasmi"^):unde dux Otto ad Ca- 
stnim. sandi Erasmi supraNeapolimin montis amoenissimi vertice 

1) Antonio Summonte gab im Jahre 1Ö75 eine Geschichte 
von Neapel heraus. 

2) diese Stelle verdanke ich Herrn Prof. Kluge, Freiburg. 

3) ausaerdem erwähnt er 8. Elmo auf Malta S. 439. St. Elmo in 
Neapel beschreibt er S. 474. Diese Beschreibung scheint aus derselben 
Quelle wie die dei ASS zu stammen. 

4) diese Stelle verdanke ich Herrn Prof. Gundermann. 
6) M e i b o ra rer. Germ. I (1688) 297. 
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coTiatihttumserecepit. Damit ist die Herkunft der Bezeichnung St. 
Ebno Tom Namen des Erasmus für daa Gastell und wohl auch 
für c'ie elektrische Lichterscheinong sichergestellt. Fast zu gleicher 
Zeit findet sich schon die Bezeichnung Saint-H el min Voyage 
d'Oultremer du seigneuer de Caumont (1418 — 1420)^): „Nostre 
Seigneur nous envoya un glorieux saint que voullontiers les mari- 
niers inroquent lequel s'appelle Monseigneur Saint-Helm. Et 
se Tint mettre sur le panoll que les mariniers tiennent au 
chasteau, derriere la nef, pour conoistre le vent de quel part 
vient. Et puls se alla pouzer hault au chasteau du mast et 
eümes pour deux fois celle nuyt ceste tourmente et a chacune 
des deux il vint, et estoit qu'il sembloit un torchon alumä 
qui getoit grand resplendeur. Lequel par se grace je vy, k 
cha«une foix qu'il vint, bien clörement, et si firent plusieurs 
autres, de la nef et lors dessa fut chacun r^comfourtfe. Et 
subitement toute celle for^ine nous estr^ma et fist retoumer le 
nuyt qui estoit escure, comme dit est, si ci^re que l'on povoit 
veoir bien long, et la mer apaisim^." 

Die Etymologie des romanischen Wortes „St. Elmo", auf das 
die Benennung „St. Elmsfeuer" zurückgeht, ist nicht ohne 
Schwierigkeiten, Während man früher an eine Ableitung des 
Wortes von Helena dachte ^), wurde es noch bis in neuere Zeit 
auf das ahd. „heim" ^ Decke*) zurückgeführt. Indes dagegen 
spricht der Umstand, dass die Erscheinimg ganz allgemein nicht 
„Elmo", sondern ,,St. Elmo" genannt wird. Die uns überlie- 
ferten frühesten Zeugnisse weisen auf Erasmus als Ursprung 
des Wortes hin. Zum erstenmal haben nach imserer Kenntnis 
die Bollandisten')zu Ende des 17. Jahrhtmderts diese Ety- 
mologie aufgestellt, die jetzt allgemein angenommen ist ^). Aber 
es fehlt noch eine vollständige, durch fortlaufende Zeugnisse 
belegte Geschichte des Worts. Die folgenden Bemerkungen 
wollen dazu einige Beiträge liefern. 

1) Melusine II (1884—85) 255. 

2) so Jaoobason II (1782) 250b, oben S. M. 

3) F. D i e z Etymol. Wörterb. d. com. 8pr. * (1878) 126. 

4) ASS lun. I (1695) 218 f. 

5) vgl.F.Piper [Annalen der Physik 82 (1851) 324]; Stadler- 
Heim Heiligenlexikon II (18Ö1) 78; Wetzer und Weite Kirchen- 
lesikon • IV (1886) 425 f. und 728 t; F. Kluge Seemannsspraolie 
(1908) 218 f. 
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Der Name „St. Elmo" tritt uns zuerst als Bezeichnung 
für daa berühmte Kastell in Neapel entgegen.' Dieselbe Be- 
zeichnung führt ein Fort auf Malta, Als Ortsname findet es 
sich noch in verschiedenen Bezirken der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika '). Diese letzteren Ortsnamen können als 
spätere Uebertragung ims nicht viel lehren. Aber den Festungen in 
Neapel und Malta ist gemeinsam die Lage an der Meeresküste. 
Sie sollten die Stadt und den Hafen schützen. 

Ueber eine weitere Bedeutung des Forts St. Elmo auf 
Malta klärt uns Heberer ^} auf. Nach seinem Bericht zu 
schliessen wurde es auch als Signalstation verwendet, um die 
Ankunft fremder Schiffe zu melden.^ Danach lässt sich doch 
vermuten, dass dieser Dienst bei Nacht durch Feuerzeichen ge- 
schah, und dass an geeigneter Stelle ein Leuchtturm stand. 
Solche Leuchttürme waren im Altertum Seegottheiten geweiht. 
Den berühmten Leuchtturm auf der Insel Fharos bei Alexan- 
dria hatte Sostratos von Knidos zu Ehren der Dioskuren errich- 
tet, wie aus der von Strabo uns überlieferten Inschrift ersicht- 
lich ist 3). 

In der christlichen Zeit weihte man diese Leuchttürme den 
Seeheiligen. So berichtet uns das Reyesbuch 119a (1483) 
über das Fort des heihgen Nicolaus zu Rhodus *), durch das der 
Haupthafen stark befestigt war: ,,Vor allen dingen understun- 
den die Türeken den Turn und Bühel S. Nicolai Zugewinnen/ 
vermeynend wo sie denselben und' jre gewalt brechten / möch- 
ten sie die Statt auch leichtHcher gewinnen / als auch war was. 
Derselb Bühel ist von den alten vor zeiten wunderbarlich mit 
Händen gemacht worden / und streckt sich 300. Schritt weit 
in das Meer / dazu alle Schiff müssen lenden / und ist doch 
sein eyngang auf beiden Seiten mit Felsen also beschlossen / dass 
nit mehr dann ein Schiff zu mal mag darein fahren. Auff dem- 
selben Bühel ist in kurtzer zeit ein Burck gebawet worden / da 
vor Zeiten ein gross eren Bild / Collosus in latein geheissen / 
stund / eins von den siben wundern der weit / welches nach 53. 
jaren als es gössen wardt / durch ein erdbydem umbfiel / von 
■ dess grösseich auch vor oben habe geschrieben." Dieser Turm wird 

1) Ritters geogtaphisch-statistischea Lexikon' I (1905) 646, 

2) oben S. 66. 3) oben S. 1]. 

4) in Rhodus war ebenfalls ein Kult der Diosliuren: PW BE V 1103. 
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femer noch erwähnt Reysahueh 20öh. Von einem andern 
Nicolausturm berichtet das Reyssbuch 236b: „Ein Port die 
heisst zu Sanct Niclaus von der Cisa / die ligt kaum 14. Meil von 
Corfun." Eine ähnliehe Art der Nicolausverehrung, die vielleicht 
hieher zu beziehen ist, findet sich Reys sbuch 43b: ,,Auff Frey- 
tag deas andern Tags Octobris / seindt wir gefahren für ein Loch 
/ ligt zwölff Meylen von Finicha / da etwan gewest ist eine 
hübschegrosse Statt genannt Cathoa/ ist im Meer versuncken/ wie 
Sodoma und Gomorra / Acht Meyln von demselbigen Loch 
ist eine Capell geweyhet in S. Niclaus Ehre / und in derselben 
Capell ist eine Lampe / und so man auff S. Niclaus Abendt 
dieselbig Lampe mit Oel rüstet und anzündet / so brennet sie 
das gantze jhar lang / sonder ander ding darzu zu thuu / als 
uns fürwar zugesagt ist / Auch nicht ferne von dannen hgt 
ein Schloss in Türekey / genannt Caatello Rosso gehöret dem 
König von Neapohs zu". 

Der hl. Nicolaus wurde im östlichen Teil des Mittelmeeres 
verehrt; im westhchen Mittelmeer herrscht der Kult des hl. 
Elmus. Es wäre leicht denkbar, dass man solche feste Plätze, 
die der Sicherheit des Hafens und zugleich der Schiffahrt über- 
haupt dienten, wie im Osten nach dem hl. Nicplaus, so im 
Westen, also auch in Neapel und Malta, nach dem hl. Elmus 
benannte. Vielleicht standen auch schon vorher an der Stelle, 
wo später die Kastelle erbaut wurden. Türme zur Sicherung 
der Schiffahrt mit einer Kapelle für den hl. Nicolaus oder den 
hl. Elmus und vor ihnen schon für die Dioskuren. 

Das Kastell in Neapel nennt Gobelinus Persona i) 
(1358 — rl421) castrum sancH Erasmi. Darin eine gelehite Um- 
bildung des volkstümlichen Namens zu sehen, verbietet der so- 
eben geschilderte Kult des hl. Erasmus im Gebiete des westhchen 
Mittelmeers. Denmach wäre also ,,Eimo" als die jüngere, Eros- 
mu8 als die ältere Form des Namens anzusehen. Indes stehen 
dieser Ableitung des Wortes lautUche Schwierigkeiten entgegen. 
Denn s vor m im Inlaut fällt weder im Spätgriechischen % noch 
im Spätlateinischen ') aus. Für den Namen des an der italischen 

1) oben S. Ö6 f. 2f im Altgrieclüscheii wird o|i zu [i|i, z. B. 

wird fäoiux zu l^^ [G. M e y e r Griech. Gramm.' ( 1896) 349 f. B r u g- 
mann Griech. Gramm.» (JOOO) 5 108]. 

3) im Altlftteinischen aind Beispiele Camenae aus Caamenae, Camillua 
aus CaamUlus (Lindsay-Nohl 350 f,)- 
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Westküste heimischen hl. Erasmus bliebe demnach die Eiklä- 
nmg aus der italieniachen Sprache übrig. Aber wie aTtciaii.6ii 
valgl3.t.*3'pdamusital.spd8imo\in.d ßX(io:p7jti,o; it. biaeimo frz. bläme 
wird^), 80 müsate 'Epaa(i6s ein ital. *Er&8imo ergeben. Den 
Ausfall des s zeigt von allen romanischen Sprachen nurdas Fran- 
zösische, in dem diese Erscheinung seit dem 13. Jahrhundert 
Regel ist, nachdem sie schon im 11. Jahrhimdert sich gelegentlich 
gezeigt und im Normamiischen sichnoch früher vorbereitet hatte *). 
Allerdings finden sich auch in lateinischen Hss. des Mittel- 
alters einige Beispiele von Ausfall des s vor m: so schi?naticus 
statt aehiamaticus bei Pseudoeypriän ad Novatianum, jedoch 
nur in der Handschrift K aus dem 10. Jahrhundert, die aber 
auch, allerdings seltener, sdiistnatieus schreibt. Sodann chrima 
ät&tt chrisma an einer einzigen Stelle bei Sulpicius Severus 
app. ep. 2, 10, ebenfalls nur in der Handschrift V aus dem 11. 
Jahrhundert, Diesen von Koffmane*) angeführten Beispielen 
hessen sich noch hinzufügen : Augustinus de consensu ev. 
II 2, wo die Handschrift N^ aus dem 10. Jahrhimdert ebenfalls 
chrima statt chrisma schreibt. Femer Optatus VI 6, dessen 
Handschrift B aus dem 9. Jahrhundert acimaticus statt schis- 
maticus aufweist. Indes lässt sich daraus lücht der Schluss 
ziehen, dass diese Erscheinung eine Eigentümhchkeit des späte- 
ren Lateins gewesen wäre. Denn einmal sind diese Fälle ganz 
verschwindend im Vei^leich zu derin andern Handschriften sehr oft 
wiederkehrenden Schreibweise chriama und schisma ; sodann stam- 
men sämtliche Handschriften, die den Ausfall von a vor m 
im Inlaut aufweisen {mit Ausnahme der Handschrift V von 
Sulpicius Severus appendix ep.) aus Frankreich, wo 
das s im Inlaut, mit andern Konsonanten verbunden, auch vor 
dem 12. Jahrhundert teilweise nicht mehr gehört wurde, wenn 
auch die Schriftsprache es- noch länger festgehalten hat*). Nun 
kamen aber schon im 1 1 . Jahrhundert die Normannen aus Nord- 
frankreich in grösserer Anzahl nach Unteritahen, das sie nach 
langem Ringen sich fast ganz dienstbar zu machen wussten. Im 
Jahre 1130 ging Neapel in den Besitz des normaimischen König- 

1) Meyer- Lübke I g 17 S. 34. 

2) Gröbers GrundrisB I» 743 f. Meyer-Lübke I (1890) §468 
S. 395, § 529 S. 446. 3) Gesch. d. Kirchenlat. I (1879) 37 (. 

4) W. K ö r i t z Ueber daa s vor Consonant im Pranzösischen, Diss. 
Strasaburg 1885, S. 4 ff. 



^Google 



— 71 — 

reiches Sizilien über. Die Normannen hatten von Nordfrank- 
reich aus weite Fahrten zur See gemacht und nahmen an der 
ganzen Westküate Europas eine beherrschende Stellung unter 
allen seefahrenden Nationen ein. Während ihres Aufenthaltes 
in Frankreich hatten sie ihre gennanische Sprache fast ganz 
abgelegt und die nordfranzösische Mundart dafür angenommen^). 
Im südlichen Italien verbreiteten sie mit grossem Eifer ihren 
französischen Dialekt'). Der Name des im eüdhchen Itahen be- 
kanntesten Seeheiiigen Erasmus muss von ihnen nach französi- 
scher Art „Eramus", mit italienischer Endung „Eramo" ge- 
sprochen worden sein. Der hervorragenden Stellung, die sie zur 
See innehatten, ist es zu verdanken, dass der Heilige in dieser 
Namensform auch zu den andern romanischen Völkern gelangte. 
Um das Jahr 130O erbaute Carl II. von Anjou das Kastell in 
Neapel und nannte es nach dem dort, wie überhaupt im süd- 
lichen Itahen, am meisten verehrten Seeheiiigen cctstrum aancti 
Erasmi. Denn die Form Erasmus hatte sich in der lateini- 
schen Literatursprache noch erhalten*) während das Volk schon 
längst Santeramo sprach*). 

Auf diese Weise lässt sich also durch normannischen Ein- 
fluss das Schwinden des a im Namen des ursprünghch itaUsehen 
Seeheihgen Erasmus erklären. Dass aus ,, Santeramo" auch 
..Santeremo"'*) imd Santermo*) wird, ist leichter zu verstehen. 
Es bleibt nur noch als Schwierigkeit der Uebergang des r in i. 
Nur im Sardischen findet sich der Wandel von rm zu Im '). 
Aber es ist doch fraghch, ob der sardische Dialekt die romani- 
sche Seemannssprache soweit heeinflusst hat, dass er bei der 
Namensform des Seeheiiigen obsiegte. Nun haben die Formen 
,,Santermo" und ,,Santelmo" nebeneinander tatsäcUich bestan- 



1) A. J. V. 8 c h a c k Geech. der Normannen in Sicilien II (j 

2) M. Champollion-Pigeac L'ystoire de li Normant. Paris 
1835 XCIII. ^ -• 

3) GobelinasPersona; oben S. 66 f. 

4) wie es auch Summontius im Index zu seiner neapolitani- 
schen Geschichte auszusprechen empfiehlt : oben S. 66. 

5) oben S. 63, 65. M e y e t - L ü-b k e I § 326. S. 262. 

6) oteu S. 63, 66. Ariosto Orlando furioso 19,50: „ma diede speme 
lor d'aria serena la deaiata luce di santo Ermo." Meyer-Lübke I 
§ 347 S. 276, S 34S 8. 274. 

7) Meyer-Lübke IS 474. S. 461. 
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den ') und bestehen noch ^). So könnte man an eine fälsche 
Analogieform durch sizilischen Einfluss denken (ital. palma ^ siz. 
parma) *) oder auch an Einwirkung arabischer Sprache durch 
die Sarazenen im 8, — 11. Jahrhundert^). Doch ist der Wech- 
sel zwischen r und l in andern Lautgruppen so häufig, dass 
auch hier eine einfachere Erklärung aus süditaUschen Volksmund- 
arten wahrscheinlicher ist. 

Wünschenswert wäre eine Sammlung sämthcher in Urkun- 
den und Literaturwerken erhaltener Zeugniese über die Benen- 
nungen des Seeheiligen Erasmus, sowie der beiden Kastelle in 
Malta und in Neapel, deren früheste uns zweifellos über die 
Formen des Namens St. Elmo noch sichere Aufklärung ver- 
schaffen würden. 

Aber mit grösster Wahrscheinhchkeit iässt sich lautlich das 
Wort „Elmo" auf ,, Erasmus" zurückführen. Sachlich ist die Ueber- 
einstimmung so gross, dass ein Zweifel nicht mehr möglich ist. 

Ergebnisse 

1. Die Dioskuren als Retter zur See treten uns sicher ver- 
bürgt erst im sechsten vorchristlichen Jahrhundert entgegen. 
In allen folgenden Jahrhimderten haben sie bei den Griechen 
eine grosse Rolle gespielt. 

2. Die Römer haben die Dioskuren von den Griechen 
durch Vermittlung der Etrusker vor Beginn des 5. Jahrhunderte 
V. Chr. übernommen und auch ihre Betätigung als Helfer in 
Meeresnot wohl gekatmt. Ihr Kult ist im 5. Jahrhundert n. 
Chi. noch im Volk lebendig gewesen, 

3. Die meisten Berichte der römischen Schriftsteller 
über Erscheinungen der Dioskuren in Meeresnot gehen auf 
griechische Originale zurück. Inschriften zu 
Ehren der Dioskuren als Retter zur See finden sich nur wenige, 
imd auch sie weisen nicht unzweifelhaft auf diese Seite ihrer 

1) oben S. 63,66. 2) Petrocchi dizionario d. ling. ital. 

I (1887) 815 führt ,,Saatermo" nebeu „Santelmo" auf. 

3) Meyer-LUbke § 476. 477. S. 403 ff. 

4) Gmndrias d. vom Phil, I' 516, 520. Das auffällige Zatatt t in 
romanischen Formen für papyTtts (Meyer-Lübke I §17 B. 34) 
ist Gundermann geneigt, darauf ziirüclczuf Uhren, dass die Araber 
den Handel mit diesem, Schreibmaterial vom 7. bis 11. Jahrhundert 
allein beherrschten. 
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Betätigung hin ; aber aus den Angriffen christlicher 
Schriftsteller auf die Bioskuren lässt sich eischliessen, dass ihr 
Kult auch im römischen Volk keine geringe Bolle spielte. 

4. Die byzantinischen Schriftsteller, ebenso die 
lateinischen des Mittelalters erwähnen wohl noch 
die Dioskuren. Sie sind ihnen aber nur noch aus literarischen 
Zeugnissen, nicht mehr aus dem lebendigen Volksglauben bekannt. 

5. Die Dioskuren erscheinen nach den Berichten der grie- 
chischen und römischen Schriftsteller in Gestalt des St. E 1 m s- 
feuers als zwei Flammen. 

6. Helena wurde in ältester Zeit als eine der Schiff- 
fahrt günstige Gottheit aufgefasst. Vom 4. Jahrhundert v. Chr. 
an gilt sie allgemein als unheilvolle Göttin. 

7. Helena erscheint nach den Berichten in Gestalt 
einer Flamme und ist wahrscheinlich als Personi/ikation 
des Kugelblitzes zu betrachten. 

8. Die Erscheinung e i n e r Flamme wurde auch einem 
der beiden Dioskuren zugeschrieben. 

9. Dioskuren und K a b i r e n waren ursprüngUch 
streng geschieden; erst in hellenistischer Zeit wurden sie zu- 
eitaander in Beziehung gebracht und miteinander vermischt. 

10. Eine direkte Fortsetzung der Dioskuren als 
Retter zur See in den christlichen Heiligenlegenden 
konnte nicht festgestellt werden; aber ein Fortleben in 
den christlichen Legenden lässt sich nicht verkennen. 

11. Gemeinsame Züge weisen die Dioskuren als Retter zur 
See und die Apostelfürsten Petrus und Paulus auf. 

12. Der hl. Kastor von Koblenz geht wahrschein- 
lich auf den antiken Kastor zurück. 

13. Als Nachfolger eines der beiden Dioskuren, des P o 1 y- 
d e u k e s oder P o 1 1 u x, sind die hll. Polyeuctus und 
Policetus zu betrachten. 

14. Die Verehrung des hl. Phokas von Sinope hat 
in dem antiken P r i a p u s kult seine Wurzel. 

15. Die Bezeichnung St. Elmo ist die jüngere Form 
des Namens des hl. Erasmus, eines SeeheiUgen im west- 
Uchen Mittelmeer. 
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